
  
  

Die Volkswacht erſcheirt wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienslag u. Freitag. 
Abonnementspreis, mit der Geilage: 
Die Neue Weit, monatlich 40 Pfg., 
viertellährlich 1,20 Mk. Bei freier 
Zultellung ius Haus monallich 
5 Pfo. Bötenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,/5 Mu. 
Die Einzelnummer koſtet 10 Pfig. 
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Redaltion und Expedition: 
Paradiesgaſſe Nr. 32 

Parteigenoſſen! 
I Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruſt der Rarleivoiſland den diesjährigen Parteitag auf 

Sonntag, den 14. September, abends 6 Uhr 
nach dem Volkshauſe in Jena ein. ů‚ 

Die Eröffnung und die Konſtituierung des Parteilages wird 
am 14. September ſtattfinden. 

Die Feſtletzungdergeſchäfts⸗ und der Tages⸗ ordnung und die Wahl der Mandatsprüſungs⸗ kommiffion ſoll amn Montag, den 15. September zu Beginn der Sitzung vorgenommen werden. 
Als vorläuſige Tagesardnun g iſt feſtgeſetzt: 

„Geſchäflsberich des Parteivorſtandes: 
n) Allgemeines. Referent: Genoſſe Scheidemann— 
b), Kaſfenbericht. Referent: Genoſſe Braun. 

2. Bericht der Konirolkommiſſion. — 3. Bericht der Reichstagsfrakllon. Referent: Genoſſe H. Schulz. 4. Maifeler. Reſerent: Genoſſe Ebert. 
5. Sieuerfruge. Referenten: Genoffen Wurm und Dr. Süde⸗ kum. 

. Antrüge. 
Vahl des Parleivorſtandes, der Konſrollkommiiſion und des Ortes, an dem der Parteitag 1014 ſtattſinden ſoll. 

Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Porteilag 
— die, Wahl von Delegierten und die Stellung von Anträgen — 
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rechtzellig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, ſoll nach Para⸗ graph 7 des Organiſationsſtakuts unter den Delegierten möglichft 
eine Genoſſin fein. 

Die Anlräg 
515f* 12 
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der Parleiorgaulſatlouen müſſen ſpäleſtens am 
he dey Pinirivbocſiundrv, Abrefir: 

W. Pfannkuch, Berlin S W. 68, Lindenſtraße 3 
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des Paragraphen 10 Abſaͤtz 2 des Organiſationsſfauutks im Vortwärts veröffentlicht wer⸗ den und in der gedrucklen Vorlage Aufnahme ſinden ſollen. Den 
Anträgen etwa beigegebene Begründungen werden weder im Bor⸗ 

  

  

  

  

märta noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage abgedrucdt. 
Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden dringend erfuchi, dem Parteivorſtande die Namen der gewählten Delegierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald mitzuteilen, damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugehen können. Außerdem milſen ſich die Deiegierten beim Lokalkomilee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet: 

5. Leber, Jend, Magdelſtieg 3. 
Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch da⸗ Parteibureau verſandt. 

1 
Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen 

Der Parieivorſtand. 

Die neuen Steuern. 
Von Dr. A. Südekum, Mitglied de⸗ Reichstages. 

3. Die Reſitzſteuer. 
Es iſt nicht unmöglich, daß der Wehrbeitrag erheblich mehr Geld einbringen wird, als Regierung und Reichstag bei Bemeſſung der Steuerſtaffel dorausſahen, denn die Schätzungen des in Deuiſch⸗ land vorhandenen ſticuerbaren Vermögens weichen ſo ſtark von ein⸗ ander ab, daß ſie kaum als eine brauchbare Grundlage für die Steuerbemeſſung angeſehen werden können. Auf der anderen Seite wäre bei ſolcher Uerſicherheit in der Schätzung auch ein Minderauf⸗ kommen theoretiſch nicht ausgeſchloſſen. Damil braucht man indeſſen wohl kaum ernſthaft zu rechnen, weil dem die allgemein⸗finauzpoli⸗ tiſchen Wirkungen des Wehrheitragsgeſetzes entgegenſtehen. Dieſe Wirkungen ſind von verſchiedener Art und ſehr beachtlich. Der Wehrbeitiag führt nicht nur das Prinzip der direkten Beſteuerung von Vermögen und Einkammen in unſer Reichsfinanzſyſtem ein, jondern ſoll auch weiterhin als Ausgangspunkt der direkt lie⸗ kung, zunächſt bei der Beſihſtener, dienen. Nach dem Wehrbei⸗ aes wird am 31. Tezember 1913 int ganzen Reiche Ver⸗ mögen und Einkommen (mit Ausnahme der abgabefreien kleinen) feſtgeſtellt und in Liſten aufgenommen. Der Stand vom 31. De⸗ zember 1913 bildet zugleich miich den erſten Stichtag für die Zu⸗ wachsbeſteuerung, denn die erſte Zuwachsbeſteuerung erfolgt am 1. April 1917 nach bem Stande vom 31. März 1915 und beſteht in einem Vergleich des dann vorhandenen Vermögens mit dem Stande vom 31. Dezember 1913 Worhrbritrag und Beſißſteuer hängen 

  

      
    

       

am 1 

geng miteinander zuſammen: wo der eine aufhört, ſetzt die andre ein; und es iſt dabei zu beachten, daß jemand, der zum Wehrbeitrag ſein Vermögen und Einkommen abſichtlich oder ſahrläſſig zu nitdrig ſangibt, ſpäter eine um ſo größere Zuwachsſteuer zu entrichten haben wird. Das durch die Vermögens⸗ und Einkommensaufnahme vom 1. Dezember 16413 Aiewonnene ſteuerſtatiſtiſche Moterial wird na⸗ ürlich nicht in ſtitle Kämmerlein eingeſperrt, ſondern gründlich auch für die Zwecke der einzelftaatlichen und der gemeindlichen Beſteue⸗ ung verwendet werden. Nach den Erfahrungen, die man mit der ünführung der Selbſteinſchätzung ſchon früher gemacht hat — in aden ſt'rg die Steuereinnahme danach um 40 Prozent! —. darf mman erwarten, daß die Einzelſtaaten indirekt durch den Wehrbei⸗ rang ein glänzendes Geſchäft machen werden; in Preußen allein echnet man auf eine Erhöhung der Einnahmen aus Einkommens⸗ ind Ergänzungsſteuer um 40 Millionen Mark; eniſprechende Be⸗ räge würden danach auch den Gemeinden zufließen. Weſentlich 5 zu einer ſolchen Erhöhung des Aufkommens aus bereits be⸗ 
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enden Steuern wohl zwei Umſtände beitragen: einmal⸗ i hrbeitragsgeſetz ein Generalpardon für alle bisher Venſtien tenerhinterziehungen bei Reichs⸗, Staats⸗ und Gemeindeſteuern i Mſprochen wird: ſodann, daß die Strafen für Defraudationen V dieſer Gelegenheit gegen früher erheblich verſchärft 
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Volkswacht 
Beilage: Die Neue Welt, Illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Hehnn für die werkfütige Vevölkerung der Provinz Weſlyteußen 
Publikationsorgan der Freien Bewerk chaften 
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Dian will den harinäckihen Steuerſündern ſeß! noch einmal die Möglichteit eines gründlichen Aufräumens inſt alten und häufig durch Jahre hindurch verſchleppten Mogeleien geben, laſſen ſie die ungenützt und ertappt man ſie ſpäter wieder auf einem fahlen Pjerde, dann werden ſie mit Rechl ins Geſängnis eingeſperrt und durch die öffentliche Verkündigung des Urteils an den Pranger ge⸗ ſtellt werden. ů 
Aber nicht nur Staoten, die bereits über Vermögens⸗ und Einkommensſteuer verſügen, haben ebenſo wie ihre Gemeinden auf dieſe Weiſe von der Erhebung des Wehrbeitrags Vorteile: man kann 

auch mit Sicherheit annehmen, daß die landesgeſetzliche Einführung 
von ſolchen Steuern auch in bisher noch rückſtändigen Teilen des 
Reiches mmmehr raſcher vor ſich gehen wird. 

Für das Reich bildet, wie geſagt, die Veranlagung zum Wehr⸗ beitrag zugleity auch den Aushangspunkt der neuen Veſitzbeſteue⸗ rung vom Jahre 1917 ab. Brachte der Wehrbeitrag das Prinzip der Vermögens⸗ und Einkommensbeſteuerung, ſo fügt die Befitz⸗ ſleuer auch noch die Elemente der Veſteuerung der Kindeserbſchaft hinzu. Beſteuert wird nämlich der Vermögenszuwachs, der ſich aus der Vergleichung des Vermögensſtandes eines Steuerpflichtigen zu verſchiedenen Zeitpunkten ergibt, wabei der Urſprung des Zuwachſes unberückſichtigt bleibt, alſo ebenſogutt in einer Erbſchaft, wie elwa in 
einem Lotteriegewinn oder in ehrlicher Arbeit liegen kann. Als 
Vermögen gilt das geſamte bewegliche und unbewegliche Vermögen nach Abzug der Schulden. Kleinere Vermögen und bleinere Ver⸗ mögenszuwiichfe bleiben von der Steuer befreit; aief der anderen Seite wird der ohnehin geſtaffelte Steuerbetrng bei großen und ſehr 
großen Vermögen durch beſondere Zuſchläge ach erhöht. Steuer⸗ 
ſrei bleiben danoch Vermögen bis zu 20 0%% Mark und Zuwüchſe bis zu 10 000 Mark. Bei Vermögen zwiſchen 20000 Mark tind 30 000 Mark unterkiegt ein Zuwachs der Boſteuerung nur inſoweit, als durch ihn die ſteuerfreie Grenze von 20 000 Mark überſchritten wird, 

Die Steuer, die jährlich eingehoben wird, beträgt für den Er⸗ 
hebungszeilraum von drei Jahren bei einem Vermögenszuwachs von- 

   

10— 50000 Mark 0.75 Prozent des Zuwachſes 
50— 100000 „ 0j,90 „ „ „ 

100— 3000900 „ 1„05 „ „ „ 300 — 500000 „ 1.20 „ „ „ 
560 —- 1000000 „ 1,35 „ „ „ über 1000000 „ I„50 „ 
Dazu tritt dann (bei großen und fehr großen Vermögen) der 

ſchon erwähnte Zuſchlag, wonach ſich der Steuerſatz erhöht bei Ver⸗ 
mögen von: 

100 — 200000 Mark um 0,1 Prozent des Zuwachſes 
200 — 300000 „ „ C/%2 „ „ „ 
300— 400000 „ „ 0,3 „ „ — 

—„ 400 — 500000 „ „ O, „ „ „ 
500— 750000 „ „ O., „ „ „ 
750 — 1000000 „ „ 0,6 „ „ 

1- 2000000 „ „ 0 
2 — 5000000 „ „ 0 
5 10000000 „ „ O, 

über 10000000 „ „ 1 „ „ „ 
Wie beim Wehrbeitrage, ſind auch bei der Beſitzſteuer jür kin⸗ 

derreiche Famiien recht weilgehende Ermäßigungen vorgeſehen, 
für jedes dritte und folgende Kind braucht man 5 Prozent weniger 
Steuern zu zahlen, wenn das Vermögen nicht 100.H Mark über⸗ 
ſteigt. Eine andere Erleichterung kommt dem unmündigen Kinde 

das von ſeinen Eltern erbt; überſteigt ſein Vermögen 
50 000 Mark nicht, dann ermäßigt ſich die Abgabe, die es zu leiſten 
hätte, um je 5 Prozent für jedes Jahr bis zur Vollendung des 21. 
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Daſertlonsgebahr dle lechs geipal⸗ lene Mce Heie ooer deren Roum 20 Pfa. Inlerate der ſozijalbemo⸗ kratiſchen Partei und der Freien 
Gewerkſchaften 1005 Das Beleg⸗ 
emplar Koſtet 10 Pig. Sprech⸗ 
ftunden der Redalltion, an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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4. Agrarier und Fürſten. 
Mit Nachdruct hat man darauf hingewieſen, daß ſowohl in dem Geſeh über den Wehrbeitrag wie im Beſihſteuergeſetze den Agrariern nach aͤlter ſchlechter Gewohnheit eine beſondere Ver⸗ glünſtigung gewährt worden ſei. Dadurch, daß man vorſchrieb, der Werlbeſtimmung land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Grundſtücke lolle nicht wie bel anderen Vermögensobjekten der gemeine Wert oder der Verkaufswert, ſondern das 25ſache des Reinertrages zugrunde gelegt werden, öffnete man in der Tat der Willkür ländlicher Ver⸗ anlagungsbehörden Tor und Tür. Es iſt brkannt, daß namentlich in Preußen der Ertrag von Landgütern, wenn es ſich um dit Steuererklärung handelt, lehr niedrig angeſett zu werden pfleg:. Wir brauchen nur an die Enthüllungen zu erinnern, die ein ſo kon⸗ 

ſervativer Mann wie Profeſſor Hans Delbrück in den Preußiſchen 
Jahrbüchern über die Sleuerpraxis der Agrorier gemacht hat, Darlegungen, die zwar heftig angehriffen, aber in ihrem Kern nicht erſchültert werden konntken. Die meiſten Oſtelbier würden große Augen machen, wenn ihnen ein Kaufliebhaber nur das 25fache deſſen als Kaufpreis für ihr Gult bieten wollte, was ſie ſelbſt bei der Steuerveranlagung als Ertragswert angaben, oder was dle Ver⸗ anlagungskommiſſton unter dem Vorſiz des verſtändnisvollen Landrats ſchätziigsweiſe „ermittelte“. Man kommt nicht um das herum, was der Senatspräſident beim preußiſchen Oberverwal⸗ Lingsgericht, Herr Strutz, gleich bei der Cröffmüing der Diskuſſion über ben Wehrbeitrag in der Deutſchen Juriſtenzeitung ſchrieb 

„Im Rahmen des Wehrbeitrages bietet das Prinzip der 
Wertbemeſſung land⸗ und forſtwiriſchaftlich genutzter Grund⸗ 
ſtücke nach dem Ertragswert eine wenn möglich noch hanebüche⸗ nete Perletzung der ſteuerlichen Gerechligkeit, als in dem preußi⸗ ſchen Ergän, s»ſteuergeſetz und im Erbſchaftsſteuergeſetz.“ 

Obſchon auch ſonſt in der Debatte innerhalb und außerhalb des Reich dieſe Uin igkeit inmer wieder ſcharf hernor⸗ gehoben wurde, gelang es doch nicht, in dieſen Punkte eine Aende⸗ 
rung zul erzielen, namentlich, weil der rechte Flügel der National⸗ liberalen aus Rückſicht auf ſeine agrariſchen Wähler mit den Kon⸗ ſervativen und dem Zentrum eine unerſchütterliche Schutztruppe für den Grundbeſitz ſormierte. Für den Großgrundbeſi — denn dar kommt briiuihe uülxin hier in Frage, — weil bei den Klein⸗ bauern der Reinertrag aus ihren Grindſtücken von den Steuerbe⸗ hörden in der Regel recht hoch angerechnet wird, namentlich dort, wo die Ertragsſteuern die Vaſis des ſtaatlichen Finanzweſens bil⸗ den, wie in Bayern. Es war daher eine eigene Schutzvorſchrift für die Bauern und für den ſtädtiſchen Grundbeſih inſofern un⸗ erläßlich, als man ihnen im Beſitzſteuergeſetz freiſtellte, wenigſtens auf Antrag den gemeinen Werkt ihres Anweſens bel der Steuer⸗ erklärung einſetzen zu dürfen. 

Die Erörterung über die Bevorzugung der Agr— urch 
Wertermiitiung nach demErtragswert hat ſich übrigens, nebenbei bemerkt ſei, mehrfach in verkehrter Richtung bewegt. Man hat auf Anzeigen in agrariſchen Blättern hingewieſen, worin Güter zum 
Beiſpiel für den „9ö5fachen Reinertrag“ zum Kaufe angeboten wur⸗ den und daraus geſchloſſen, die Begünſtigung der Agrarier in den 
neuen Geſetzen ſei noch viel größer, als man annehme. Dieſe An⸗ 
ſicht beruht aber cuf eine zu Mißverſtändniſſen führende Doppelte Verwenduͤng des Wortes „Reinertrag“. Der in den genannten Anzeigen genannte „Reinertirag“ iſt nicht dasſelbe, was das Beſitz⸗ ſteuergeſetz und der Wehrbeitrag unter dem Ausdruck verſtehen, ſondern der kaſtarierte Grundſteuerreinertrag, der in Preußen nach 
dem Geſetz von 1861 feſtgelegt und ſeither allen Veränderungen und aller Entwickelung unſeres geſeilſchaſtlichen, polikiſchen und 
ökonomiſchen Lebens zum Trotz immer noch aufrecht erhalten blleb. 
Es würde direkt gegen die neuen Geſetze verſtoßen, wollte man 
dieſen alten Kataſtermaßſtab der Wertermittlung zugrunde legen; 

      

   

  

   

  

  Lebensjahres, allerdings nicht mehr als 50 Prozent des urſprüng⸗ 
lichen Steuerbetrages. 

An dem Grundgedanken dieſer Beſitzſteuer hat man bielfach mit Recht herbe Kritik geübl. Aus unſeren Reihen erſcholl ſie kaum ſchroffer, als aus dem Munde des preußiſchen Finanz⸗ miniſters, der durch ſeinen offiziellen Lokalanzeiger noch in letzter Stunde einen donnernden Arlikel dagegen vom Stapel gelaſſen hat. Niemand kann überſehen, daß es grundſätzlich viel richtiger wäre, das Vermögen ſelbſt, nicht aber niir den Vermögenszuwachs zum Gegenſtand einer Steuer zu machen. Die Zuwachsſteuer läßt unter Umſtänden gewaltigen und alten Beſitz, der von einem verſchwende⸗ riſchen Menſchen ſchlecht bewiriſchaftet wird, ganz frei, während ſie das mühſam und unter Entbehrungen aller Art erſparte Kapital ines Angehörigen des Mittelſtandes immer wieder erfaßt; ſie trifft ich die ſtädtiſche und induſtriell tätige Bevölkerung ſchärfer 

     

als die ländliche, den Rührigen und Fleihigen härter als den Faulen Und Verſchwender: kurzum, ſie iſt nichis weniger als eine ideale Steuer. Aber während ſie in punkto Gerechtigkeit den Vergleich mit jeder der beſtehenden indirekten Reichsſteuern ſehr bequem aus⸗ hält, hatte ſie das Entſcheidende für ſich, daß ſie durchzuſetzen war, wogegen die Reichsregierung eine reine Vermögensſteuer infolge des witenden Widerſtandes namertlich aus Sachſen in allen Sta⸗ dien der Verhandlungen als ganz unannehmbar erklärte. Zur Aus⸗ wahl ſtand alſo nicht etwa die reine Vermögensſteuer auf der einen oder die Vermögenszuwachsſteuer auf der anderen Seite, ſondern nur Zuwachsſteuer oder irgendeine indirekte Belaſtung von Ver⸗ kehr oder Verzehr. Von dieſen beiden Lebeln iſt die Vermögenszu⸗ wachsſteuer, da ſie nach ihrer ganzen Ausgeſtaltung unbedingt nur die wohlhabenden und leiſtungsfähigen Kreiſe der Bevölkerung trifft, ohne jeden Zweifel als das kleinere vorzuiziehen. Namentli ſpricht aber auch zu ihren Gunſten, daß ſie vermutlich nicht lange ſo, 

  

Klaſſen⸗ und Portemannmeimürßt 1011 hr ten Kl⸗ üdeg de,tnemonnaleinſtinkten ſehr richtig und ſehr ra erkannt, daß dieſe Zuwachsſteuer die Keime mancher Werbeſſruig in ihrem Schoße trägt; ſie eröffnet uns den Weg zu der in unſerem Berpmm — Pauthei Deſuerung des Einkommens und VHents, berrammelt auch in demſelben Maße Rückwi hlich ungerechten indirekten — be den 0 ön       Wiirden. f3 
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vielmehr handelt es ſich nach dem Willen des Geſetzgebers ſetzt 
um den wirklichen, bei ordenilicher Bewirtſchaftung ersielten oder zu exzielenden Ertrag, das heißt um das, was ein Grundſtück genen die hineingeſteckte Arbeit und das hineingeſteckte Kapital dar⸗ 
geboten hat. 

Die Steuerpflicht der Fürſlen iſt im Wohrbeitragsgeſetz aus⸗ geſprochen, fehlt dagegen im Beſitzſteuergeſetz. Die Kommiſſion hatle einen ſozialdeuokratiſchen Antrag, ſich auch dort zu ſtipulieren, abgelehnt, das Plenum des Relchstages hatte ſie in zweiler Leſung zunächſt hineingeſchrieben, nahm ſie aber in der dritten dann wieder heraus. Inzwiſchen hatte nämlich die Regierung mit Schraube und Preſſen gearbeitetl. Von Anfang ſtellte die Regierung die Piktion quf daß die Fürſten den Wehrbeitrag als ei ali »palriotiſches Opfer“ freiwillig leiſten wolften, dag kraft „Gemeinen Deulſchen Staatsrechts“ im übrigen von direk⸗ ten Steuern ausgenommen ſeien. Gegen die Haltbarkeit dieſer Auffaſſung ſpricht der eniſcheidende Umſtand, daß das berühmte „Gemeine Deutſche Staatsrecht“ nirgend anders als in der Phan⸗ taſie dienſtbefliſſener Staatsſekreläre beſteht. Die Mehrheit des 

       Reichstages hat ſich darüber in ſehr deutlichen Ausführungen aus⸗ geſprochen. Wenn ſie dennoch beim Beſitzſteuergeſetz nicht auf ihrem Veſchluſſe beſtehen blieb, ſo iſt ſie lediglich dem vom Reichs⸗ kanzler und den Vundesratsbevollmächtigten, wie ſchon erwähnt. in letzter Stunde ausgeübten Druck gewichen, obſchon es aus politi⸗ ſchen Gründen undenkbar ſchien, daß das Geſetz an dieſem Punkte   
ch Sache erhebliche Erfolge gczeitigt. 

e jetzt iſt, bleiben wird. Die Junker haben mit ihren geſchärf⸗d 

trotz aller Beteuerungen der Regierung hätte ſcheitern kännen. Das wäre fürwahr ein luſtiger Wahlkampf geworden, deſſen Parole geweſen wäre: Für oder gegen die Steuerfreiheit der Fürſtent 
Immerhin hat der ſozialdemokratiſche Vorſtoß auch in dieſer 

Einmal hat, was den Wehrbei⸗ trag anlangt, der Schaßzſekrotär erfahren müſſen, daß die Fürſten ie vollen Sähe des Beitrages nach den Vorſchriften des Geſetzes zahlen müſſen, während es in der Begründung des Entwurfs nur ganz allgemein hieß, daß ſich die Fürſten an dem Wehrbeitrag „be⸗ teiligen, würden, ein Verſprechen, das ſchließlich durch die Spende einer Fünfpfennig⸗Briefmarke dem Wortlaut nach erfüllt geweſen märe. Etwas aber iſt immer wieder, und zwar ge⸗ uch beim ſöhſteuergeſetz, beiont worden: daß an der Steuerpflicht der Fürſten nach Anſicht der überwältigenden Mehrheit des Piuſa⸗ 
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ments kela Zuchei beülehe mid daß bie Steuerpeicht gerahe burch 
ieeeei euerge L 

Lan fürſien tunh der Vandesflrjtin ausbrücklich als — 

          

Henüber auffllbren werbe, und die es mummehr zu Enbe geſplelt 
abe: „ , dann Ablehnung der Varlage⸗ wel le 

ülberflüffig — dann bedingte Annahme, ſhhehlich glatte Bewillt⸗ 
gung!“ In der matszelt, ſo ſchrelbt die Cölner Correſpondenz 
Welter, „als Windihorſt noch lebie, mußte der Papſt die Zentrume⸗ 

    
uch weder nichl gihen Wren Wiien, nun dir hoben 

—5 habr oben — uumds uredukratie einſelſen laſſen und 
entſchiedenen Widerſtand geleiſtet. ‚ 

Iſt es nicht ein wahre⸗ Labyrint 

W 
„in das uns der Ocdunten 

   
     

ienmung aufgeſührt worden. . bes Herrn Gädfe ſühhrt7 Und von ſeinem Standpunkt beſt E 801 — E Material übet — vö Mh Wai Ser 0 ein aufrechter ichet We warten ben egtermmerbrhahr u. Gm- Geſher ule hobs das Jeut — 
loge regeim vorgeleg werben m lotratie im Bürgerimm. im ubet bie vort N 

umet wieber 3— Lehen üos Themg er Cirernil, Pund ů das Vucgerüum der Milltärvorlage zugeftimmt unter Köiner Regie für die Bedürfniſſe der deutſchen Wehrtralt 
zu Waſſer und zu Lande „ein wachſendes Verſtändnis gezeigt“. 

die große Militärvorlage unler Caprivi würde ohne den 
Widerſtand der füddeutſchen Zentrumselemente gleich im erſten An⸗ 
lauf bewilligt worden ſein, Ba aber die Sllddeutſchen mit bahnma⸗ 
riſcher Derbhelt elnen offenen Krach in ſichere Ausſicht ſtellten, hätten 
die Oberregiſſeute der „braven Wählerſchaſt klar gemacht, daß die 
Begründung der Vorlage mii der Gefahr eines Krieges nach zwei 
Fronten eitel Bangemacherei“ ſei. Wenn auch die ſüdbdeutſchen 
Eigenbröbler noch nicht alle geworden ſelen, ſo könnien ſich die 
„Köln⸗Glodbacher“ auf die mittlerwelle jotal verkölniſchten Unter⸗ 
führer verlaſſen, und „darum wird bewilligl, und die Regierung 
kann ſich von der Befähigung des Jenlrums zum Regieren immer 
mehr überzeugen.“ Regieren heiße lavieren, und wer lavieren 
wolle, dürfe in ſeiner Bewegungsfreiheit 10 Prinzipien nichl be⸗ 
hinderſ werden. Prinzipien aber kenne das Kölner Zentrum nicht, 
keine religiöſen und keine wirtſchaſtlichen, „dem es iſt die Pariei 
aller wirtſchaftlichen Inteteſlen, die alle miteinander nach dem Re⸗ 
zept des Mitereſſenausgleiches vertreten werden follen, alſo eine 
LCimonadenpariei, wie die Regierung ſie gerade braucht.“ Wenn 
dieſe Prinzipienloſigkeit der gegenwärtig maßgebenden Zentrums⸗ 
kreiſe dem katholiſchen Volke zum Bewußtſein komme, dann ſei dos 
Ende des Jenirums nahe. Ein großer Leil der Katholi'en ſtimme 
nicht eiwa für das Zentrum, weil es vor zwei Johren eine halbe 
Milliarde neuer Steuern und jetzt die Wehrvorlage mit einer ganzen 
Milliarde bewilligte, auch nicht wegen der Phraſe vom Intereſſen⸗ 
ausgleich und nicht wegen der anderen Phraſe von der gemeinſamen 
chriſtlichen Weltanſchauung, ſondern das Volke halle das Jentrum 
immer noch für die Partei der kathollſchen Weltanſchauung, die es 
aber nach der Erklärung des Dr. Porſch und der anderen Bachemiten 
nicht ſei, Wenn nach der Anſicht dieſer Herren das Zentrum nſcht 
nach katholtſcher Elle meſſe, das kathollſche Volk aber meſſe — 
und werde die Zentrumskandidaten und die ganze Partel darna 
meſſen, In Köin, Düſſeldorf und an anderen Plätzen hätten bei 
den letzten Reichstagswahlen „ganze Gruppen talholiſcher Hand⸗ 
werker und Gewerbeireibender, die bisher entſchiedene Zentrums⸗ 
anhänger waren, nicht mehr fürs Zentrum geſtimmt, well ſie ſich 
ſagten: Das Zentrum will mit unſerer rellgiöſen Ueberzeugung 
nichts zu lun haben, und unſere wirtſchaftlichen Intereſſen werden 
ebenſogut oder noch beſſer durch andere Parteien vertreten.“ Der 
Artikel der Cölner Correſpondenz ſchließt: ö 

„Wenn wir dasſelbe Schauſpiei bei den künſtigen Wahlen 

Oig ch e 
at, ſo äßt ſich bos nur dr ß eine Irreftührung erkiätren, der das 
ürgertun zum Opfer geſallen ſei. Dieſe Annahme jedoch führt 

zu bem Matientönig von Irrgängen, den wir ſoeben ſtizzierten. 
Der Aweſ Löſung finden wir, ſobuld wir den Boden bürger⸗ 

licher Denkweilſe perlaſſen, die das Lun der Menſchen auf ihre vor, 
her gefaßten Wreinungen zurückführt. Ihr Gerhalten, zumal in der 
aktuellen Politik, wird nicht von ſchönen Deklamatlonen über auf⸗ 
rechte Geſinnung dikliett, ſondern von thren Klaſſeninter⸗ 
eſſen. Im deutſchen Bürgertum 1 man hler und da nicht gerade 
entzlickt über die ſteigenden Vaſten des Militarismus und die Un⸗ 
bequemlichkeiten, die damit auch dann verknipft ſind, wenn das 
Proletarlat dieſe Vaſten trügl; aher man hat doch ein ſicheres inſtink⸗ 
uoes Gefühl dafür, daß das egen⸗ Kloſfenintereſſe die Annahme 
der Militärvorlage erhelſchte. r wahre Grund iſt von uns oft 
genunnt worden, Es iſt die Kolonial⸗ und Weltmachtpollit, die 
das Kapital — das heißt das beſitzende WiGtn — aus Grün⸗ 
den wirtſchaftlicher Expanſion unternimint. Sie liegt nur im Inter⸗ 
elle des Bürgertumts, dem Proletariat wäre vielmehr durch Auf⸗ 
beſſerung des inneren Marktes gedient. Und ſie trägt die Geſahr 
ktiegeriſcher Verwicklungen mit anderen Völkern in hohem Maße 
in ſich. Deshalb iſt es der heiße Herzenswunſch des beſitzenden 
Bürgertums, inimer mehr und inmer mehr zu rüſten, um, wemn 
die Stunde nahl, das Feld behaupten zu kömmen. Und zu rüſten 
natürlich in der Form des ſtehenden Heeres. Denn die Volkswehr 
würde zwar zu billigen Koſten mehr Soldaten lieſern, aber es 
iſt doch zweifelhaft, ob ſich ihr der Kadavergehorſam andreſſleren 
ließe. Sie wäre deshalb ein vorzügliches Inſtrument zur Verteldi⸗ 
gung des Landes, wenn es von irgendwelchen Barbaren überfallen 
würde. Aber ob ſie ebenſo gut zu brauchen wäre zu einem Kriege, 
der nicht im Intereſſe des Landes, ſondern mir im Intereſſe der 
beſitzenden Klaffen geführt würde, deſſen iſt ſich das beſitzende Bür⸗ 
gertum nicht ſo ganz jicher. Deshalb will es von der Bolkswehr 
nichts wiſſen, ſondern betreibt die Rüſtung mit allem Elſer in der 
Form, daß das ſtehende Heer immer noch mehr vergrößert werden 
foll. Dieſe Zuſammenhänge ſind natürlich nicht etwa ſedem Mit⸗ 
glirde der Baurgeoiſie in jedem Augenblick klar bewußt, aber in⸗ 
itinktiv empfindet ſie ieder, und ſie ſind es, die das Verhalten des 
Bürgertums, ſeiner Adgeordneien, ſeiner Preſſe und ſeiner Wähler 
beſtimmen. 

Wie naiv iſt es, dem gegenüber anzunehmen, daß nur „ge⸗ 

der Ffürſten anzuſchnelden. Und das wirb ſo lange und ſo nach⸗ 
Dußelig veigehen ve die Herrſchaften Sihern kimefcällig um die 
Erloubais bitten werden, die direkten Steuern auch, wie ſeber 
undere nach ſeinen Umſtänden teuerpflichtige Anßehbrige de⸗ 
Oeutſcten Reiches, zohlen zu dütten. 

(Fortſetzung folct.) 

Politiſche Überſicht. 
Das „genadführte“ Bilrgertum⸗ 

Ne in Berlin erſcheinenbe Zeit am Montag iſt ein Blatt, auf 
deſſen demotratiſche Geſinnung mehr zu geben lſt, als auf die ſelbſi 
der „eniſchirdenſten“ Vibcralen. Much der Oberft Gädke, der ihm 
uruerdings die Veitartikel tirfert, hat oft genug Proben ſeiner auf⸗ 
kechten demokrutiſchen Holtung gellefert. Gerade deswegen iſt das 
Beiſpiel dieies Mannes und dieſes Bluttes werwolk dafür, wie ab'; 
grundtief die Kluft zwiſchen bürterlichem und ſozlatiftijchem Denken 
klafft, und wie wenlg dabel zuföllige perſönlche Elgenſchaſten zu 
beſagen haben. Woas Gädte üit Pemiokrat, aber ein bürger⸗ 
licher Demokrat, und wie kehl ihn das von det Sozialdemokralit 
ſcheidet, dafür leit lede neue (kelegenbeit eine neues Zeugnis ab. 
Aus Anluß der Reichstagsdebattet' über Heeresvermehrung und 
neut Steuern hater in der Zeit am Montag einen Artikei veröfſent⸗ 
licht, worin er die Mrinung vertritt, durch den Uusgant dieſer Ver⸗ 
handſungen ſei das deutſche Bürgertum „genasſührt“ worden! Die 
gunze Wehrvorlage ſei „nichts als ein großer Blufl“ geweſen, auf 
den das Bürgertum hereingefollen ſei. Worin dieſer Bluff beſtan⸗ 
den haben ſoll. wollen wir mit ſeinen eigenen Worten wiedergeben: 

„Wenn das Bürpertum ſich nicht von vornherein mit der 
aleichden Entſchloſſenheit wie die Arbeiterſchaft gegen dieſe über⸗ 
triebenen und letzten Endes mußloſen Forderungen ausgeſprochen 
hat, ſo war es, weil es in ſeiner Veichtgläubigteit und ſeinem noch 
nicht oft gemig enttäuſchten Bertrauen auf unſere Bureaukratie 
ſich wahrhaftig einreden ließ, daß da drunten am Bolkan eine 
neue Großmacht entſtanden ſei, die die militäriſche Stellung des 
Dreibundes erheblich ſchwäche, und weil es hoffte, durch ſo ge⸗ 
waltige Opfer ſich den Frieden zu ſichern.“ 

Nun aber ſei dieſer Wahn durch den Gang der Ergebniſſe be⸗ 
reite widerlegt, und ſo komme dem Bürgertum „ſpät, aber mit un⸗ 

  

    

widerſteylicher Stärke“ die Erkemunis, daß man es an der Raſe 
herumgefüihrt hat. — Nach dirſer Auffaſſung des Oberſt Gödke 
würde alſo die Militärvorlage abgelehnt worden ſein., wenn das 
deuticht Bürgertum ſich nicht hätte einſeiſen loſſen Man braucht 
den Gedauken blos ein wenig weiter auszuſpannen: abgelehnl, von 
wem? Von den FFrriſinni Nalianallibernlen, den bürgerlichen     

nasführt“ worden ſeil Wie naiv war es aber auch im vorigen 
Jahre, über die „Majorität der Linken“ zu jubeln, die angeblich 
durch dic letzte Reichstagswahl geſchaffen ſei! Wir haben damals 
gleich geſagt. daß in allen wichtigen Fragen, insbeſondere in Fragen 
der Heeresvermehrung, die Liberalen ſich auf die Seite der Übrigen 
bürgerlichen Parteien ſchlagen würden. Daß nun Herr Gädke dies 

erleben, dann wird daran ein gewiſſes Streberlum ſchuld ſein, 
welches bei vollkommener Grundſatzloſigkeit nichls anderes ſuchl 
als die Gunſt der Regierung, bei ſeder Wehr- oder Steuervor⸗ 
lage aber den Wählern eine Enkrüſtungskomödie vorgaukell.“ 

Die Kennzeichnung, die hier dem in der Tat völlig grundfatz⸗ 
loſen Zentrum widerfährt, trifft faſt in allen Einzelheiten ſo ſehr ins 
Schwarze, daß man hinter dem Artikelſchreiber einen der intimſten 
Kenner der zentrümlichen Gaunerpalitik einen Mann nermuten 
imrih, ber lange Jahre mit dabei geweſen iſt, wenn die Zentrums⸗ 
jührer das getäuſchte Volk immer wieder an die Junkerregierung 
verkauft haben. Der Artikel könnte zum Verfaſſer den von den 
Bachemiten hinausgeekelten ehrlichen Roeren haben. 

nicht aus ihren Klaſſenintereſſen erklärt, ſondern aus ihrer angeb⸗ 
lichen Ueberliſtung. das zeigl, wie himmelweit auch der aufrechteſte 
bürgerliche Demokrat noch von uns entfernt iſt. 

Vertretern des Zentrums? Selbit wer die tieſeren Zuſammenhänge 
nicht ke.mit, ſondern nur einen geſunden politiſchen Inſtinkt hat, wird 
ſich bei dieſer Vorſtellung wohl kaum eines Lächelns erwehren 
konnen. Aber mm meint freilich Herr Gädke, die Schuld liege an 
den Abaryrbneten; die hätten entgegen den Winſchen ihrer Wähler 
gedandelt. Dem widerſpricht jedoch, was er ſelbſt über die Haltung 

  

  

Ar 
Deutſchland. 

Zentrum, Regierung und Wehrvorlage. 
Die Gölner Correſpondenz kindigt in ihrer neueſten 

Nummer (23) an, daß das taihvüſche Voik dem Zenttum bei künf⸗ 
ligen Wahlen noch weit mehr als bisher ſeine Grundſaßtzloſigteii 
und ſein Rennen nach der Gunßt der Regierung heimzahlen werde. 
Zunächſt erinnert die Cölner Correſpondenz daran, wie ſie, als die 
erſten Anzeichen der Wehrvorlage in der Preſſe erſchienen, im Vor⸗ 
aus die Komödie geſchildert hat, die das Zentrum dieſer Vorlage 

     

    

s heißt d— 

ie anderen linksliberalen Blätter haben ſie teils unler⸗ 
keinen Widerſpruch gewagt.“ 

hüthnt merwitrbi Refuliat, zu dem wir da kommen: die 
liberalen Abgeordneten haben die Vorlage ungenommen, die liberole 
Preſſe hat ſie unterſtützt, jedenjalls nicht hekämpft — und das alles 
ſoll wider den Willen der liberaien Wähler geweſen ſein! Aber 

Zeit am Montag) hat nur die 
ornherein euiſchloſſen 
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arter Jeilung 

Der Profeſſor und die Sozialdemohratie. 
lieber „Uuſere Nolitik“ orakelt im Tag das Herren⸗ 

hausmitglied Profeſſor Reinke. Es würde ſich nicht lohnen, auf 
die harmloſen Betrachtungen dieſes Vertreters der deutſchen Intelli⸗ 
genz einzugehen, wenn nicht das, was er über die Sozialdemokratie 
ſagte, ſo niedlich und naiv wäre, daß wir den Verzicht auf die                   

trank eben immer, bis man am Tiſch einſchlief. Die Veteranen 
leerten dann die Krüge der Vetrunkenen, indem ſie ſangen: „Uns 
ruft der Ruhm.“ 

Ich danke jedesmal Gott, daß ich meinen Mut auf uanſtändigere 
Weiſe aufrecht erhalten konnte. 

So ging's bis zum 25. Januar. Schon ſeit einigen Tagen 
waren große Trupps fremder Rekruten, Piemonteſen und Genue⸗ 
ſen, in der Stadt eingetroffen; die einen dick und rund, breitkräm⸗ 
pige, ſpitze Hüte auf den Krausköpfen, in groben Hoſen und ähnliche 
rote Weſte gekleidet, welche an der Hüfte ein lederner Riemen um⸗ 
gab. Sie trugen unförmliche Schuhe, legten ſich ohne weiteres auf 
den ſchmutzigen Boden der Markthalle und aßen ihre Käſe und Brot 
aus der Hand. Die andern, dürr, lang und braun, zitterten ſchon 
vom bloßen Anblick des Schnees in ihren langen Leinwandkitteln, 
und blickten traurig und finſter aus ihren großen ſchwarzen Augen. 

Sie exerzierten alle Tage auf dem Marktplatz und waren in 
der Infanterie⸗Kaſerne eincuartiert bis zu ihrem Abmarſch nach 
ſollen wo ſie in's ſechſte Infanterie⸗Regiment eingeteilt werden 
ollten. 

Der Hauptmann, welcher die Rekruten unter ſich hatte und 
Vidal hieß, wohnte gerabe über uns im nämlichen Hauſe. Er 
batte eine vierecige, unterſetzte Geſtalt, war aber äußerſt freundlich 
und gutmütig. Als er einmal zu uns kam, um ſeine Uhr aus⸗ 
beſſern zu laſſen, und erfuhr, daß ich auch Rekrut ſei und fürchte, 
die Strapazen des Feldzuges nicht aushalten zu können, tröſtete er 
mich, indem er wohlwollend melnte, das ſei lediglich Gewohnheits⸗ 
ſache, nach fünf oder ſechs Monaten ſei einem Marſchieren und 
Pechten ſo notwendig wie Eſſen und Trinken, ja vielen werde es 
ſo zur Gewohnhrit, mit Flinten und Kanonen auf die Leute zu 
ſchießen, daß ſie ganz unglücklich ſeien, wem ſie dieſen Gemuß zeit⸗ 

  

  

Da ſenkte Kathrine den Kopf, um ihre Tränen zu verbergen, 
und ſagte ganz leiſe: 

„Ich will nicht, daß man dich einen Deſerteur heißen kann.“ 
„Nun gut, ſo werde ich es machen wie die andern,“ rief ich 

ſaus: „dau die jungen Leute von Pfalzburg und vom Daxberg in den 
: Krieg marſchieren, ſo werde ich mitgehen.“ 

Herr Gulden muchie keine weikere Bemerkung. 
„Jeder iſt frei., ſagte er, „aber es freut mich, daß Joſef 

ebenſo denkt wie ich.“ 
Es trat eine tieſe Stille ein. Gegen zwei Uhr erhob ſich Tante 

Gretet und nahm ihren Korb. Ganz niedergeſchlagen ſagte ſie 
zu mir⸗ 

Joſef. du haſt nicht auf mich hören wollen; aber oleichviel, 
das alles wird ein Ende nehmen. Mit Goites Hilfe kommſt du 
wieder heim, und Kathrine wartet auf dich.“ 

Kothrine fiel mir um den Hals; ſie weinte bitterlich, und ich 
noch mehr wir ſie: ſelbit Herr Gulden wiſchte ſich die Augen. 

Endlich gingen die beiden Frauen: die Tante rief noch einmal 
die Treppe herauf: 

Wem du es machen kannſt, komm' noch ein⸗ oder zweimal 
zu uns hi „Joſef!“ 

Gewiß.“ antwortete ich, idem ich die Tüce ſchioß. 
Ich komne mich kaum mehr auf den Füßen halten. nie holte 
ch jc imglücklich gerühit, und ſeibſt beute noch. wenn ich daran 

dente, drebt ſich mir das Herz um 

VII- 

ielem Tug an war ich für nichts mehr zu gebrauchen 
2 oft zu arbeiten, aber es ging nichi; meine Gedanken 

o. und Herr Gulden ſagte erdlich ſelbſt 
e dich nicht, Jofef, benitze die Zeit, weiche dir noch weilig entbehren müßten. 

die Tante und Kathrine zu beſuchen, dort wirſt duß, Wir wollte dieſe Beweisfüyrung nicht ganz einleuchten, um le 0 wernger, wenn ich ſein Geſicht betrachtete, das auf der einen 
ꝛe8 und Seite ganz ſchwarz war von tief in die Haut gedrungenen Pulver⸗ 

vetiieß mich dir meiunchs-Srnern. ein Ruſſe, ſo erzählte er, hatte Dm ſein Piſtot beinahe 
ren aber doch wieder unaus⸗ dicht unter der Naſe abgebrannt, und daher kan! dieſe unbedeuten· 

ücklich. uns noch zu beſttzen. und Kathrine verſuchte ſogarfde Alteration ſeiner Hautfarbe. Ich ſchöpfte übrigens neue Hoff⸗ 
gemale zu ſingen, wie früher: aber die Stimme verſagte ihr nung, als ein Tag nach dem andern verging, ohne daß man nach plötlich. und ſie iina zu weinen an. worauf Tante Gretel jedesmal mir fragte: ich glaubte ſchon, man werde mich vergeſſen, wie den ſin Wol gerick und die ganze Ausbedungs⸗Kommiſſion an den großen Jakab vom Geishoſe, und die Tante Gretel beſtärkle mich Galgen wimichte. noch in dieſer Anſicht, als zu meinem größtem Schrecken am Mor⸗ Abends gegen acht oder neun Ubr kehrie ich in die Stadt zu⸗gen des 25. Januar, da ich eben im Vegriff war, mich nach Vier⸗ wo ich im Vorteigehen alle die kleinen Kneipen mit Rekruten winden auf den Weg zu machen, Herr Gulben, der ganz nachdenk⸗ 
citen Soldaten ongefüllt jah, die zujammen tranken. Die Re⸗ lich an ſeinem Arbeitstiſch ſaß, ſich mit naſſen Augen nach mir um⸗ m ürli „während die Alten, die ſchmutzige wandte und ſagte: ů t und den Schnurrdart ſtreichend, mit wichti⸗ „Höre, Joſef, ich wollle dir nur den Schlaf nicht verderben, von ihren Schlachten. Mörſchen umd Duellen erzählten. aber einmal mußt du es doch erfahren: geſtern gbend war der 
Man komue nichts Abſcheulicheres ſeten, als dieſe Löcher voll Landjäger⸗Korporal hier und brachte deine Marſchrute. Du gehft 

Rauch und Qualm. dieſe alten Eiſenfteſſer und die jungen Burſche, mit den Piemonteſen und Gemieſen nach Mainz; noch fünf oder 
ſie nilteinander um die Weite tranken, ſchrien und auf den ſechs Burſchen aus der Stadt gehen mit, darunter der junge 

jen. und dazu noch die häßlichen alten Betteln, welche ſie Kliofel. der junge Lörig, Johann Leger und Kaſpar Zebedäus.“ 
. den Serbrocheren Kamm im ſtruppigen Haar, die ſcch Ich fiel ſprachlos auf einen Stuhl. Herr Gulden zog die ſchön 

an den „yimien kratzꝛen oder auf's Wohl der Tapferen mit⸗geſchriebene Marſchrute hervor und begann ſie mir langſam vor⸗ 
zuleſen, ich hörte nur die Worte, daß Joſef Berthold aus Pfalz⸗ 

Regiment 

BVon Erckmann⸗Chatrian. 

Autorifierte Uberſetzung von Ludwig Pjau— 

  

Se: dieſen Worten machte Herr Gulden eine bedenkliche Miene 
und ammworiete nach einem Augenblick: — 

-Es iſt ein Unglüß. ein Unrech., denn er hinkt gewiß und 
wahrhaftig. aber das Deſertieren iit eine ichlimme Soche! Sie 
geben ihm da keinen guten Nal.“ 

— ſchirctürn Rui! ulj 
Ugiere ſungen Leute abſchlachten ! 

Wort 5 nrich, erwiderte er. 

   

  

  ie geüdren auch zu denen. die 

    

    
   
   
   

  

     in Freund von 
Hundertiauſende für den 

   

  

    uhm und Kö 
ondern um? 

     

          

       

  

    

    

    

    

   
      
   

reusen verdünden 
die Oeſterreicher, 
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Wiedergabe für cine Benochlelllgung unierer Veſer halten mlüſſen. 
Profeſſor redel pan hen kraliſchen Dogmen, pie ſich 

mit der Zähigtelt von Parafiten in den Köpfen der Genoſſen be⸗ 
upten: öů‚ 

bah wünd veg awelpich das blühepbe Leben un ms ber al 
genen Doltrinen. Ein tüchtiger gelernter Arberter ſteht ſich heute 
beſſer als ein preußiſcher Kreisrſchter vor einem halben Jühr⸗ 
hundert. Wir anderen Berufe, die wir uns wahrlich nicht wmi⸗ 
ger als „Arbeiter“ fühien, ſtehen den Hocpiſ vom Elend Be⸗ 
drohten immer hilfsbereit zur Seite; die Haupiſache iſt aber, daß 
ber Staat ſolche Hllfsbereitſchaft als ſeine Pflicht anertannt hat 
und dleſer Pflicht in Aunc br⸗ Weiſe durch ſeine ſoziale Geſetz⸗ 
gebung, inbeſondere burch das Verſicherungsweſen, nachkommt. 

Aber der, Gute gibt trotz alledem die Hoffnung noch nicht auf. 
Er rechnet beſtimmt auf den Taß von Damaskus, da uns die theo⸗ 
retiſchen Schuppen von den Augen fallen werden. Ja mehr als 
das. Er zeigt uns ſogar den Weg, auf den die Sozialdemokzatie 
zur grünen Weede praktiiſcher Politit und werwollerer Erfolge ſiche⸗ 
R.⸗ gelangen kann, als mit Hilfe von Generalſtreiken und fonſtigen 

ezeyten · 
Sie brauchte nur zu berückſichtigen, daß es ein politiſches 

Geſetz gibt, welches lautet: Je mehr man die in ſtetiger Ent⸗ 
wickelung gewordenen Verhältniſſe anknüpft, um ſo leichter und 
ſicherer wird man eine politiſche Reform erreichen. Es iſt dos 
Geſetz der geſchichtlichen Entwickelung, das ſich ſo wenig unge⸗ 
ſtraft verletzen ober vernochläſſigen läßt wie ein Naturgeſetz. 

Gott ſei Dant, daß es noch Profeſſoren in Deutſchland ibt, 
ſonſt wäre die Sozialdemokratie niemals gerade auf das Entwice⸗ 
lungsgeſetz gekommen. — ů 

Wieder ein Junker zum Teufel gejagt! 
Luckenwalde. Bei der Reichstagsſtichwahl am 12. Juli 

erhielt Ewald (Soz.) 17 184, v. Oertzen (Freikonſervativ) 
1627 Stimmen. Ewald gewählt. 

Damit hält der 111. Sozialdemokrat ſeinen Einzug in den 
Reichstag, und zwar im Kampſe gegen die äußerſte Reaktton. 
Nachdem am Tage zuvor bereits den Konſervativen der Wahlkreis 
des „ſtarten Mannes“ Jordan v. Kröcher abgenommen war, ver⸗ 
lieren ſie jetzt auch den Wahlkreis Iiterbog⸗Luckenwalde. Zwor 
bezeichnete ſich der letzte Inhaber des Mandats, Herr v. Oerten, 
offiziell als Hoſpitant der Relchspartei. Allein das will nichts be⸗ 
ſagen. Die Reichspartei iſt ſa keine Partei, ſondern ein Verlegen⸗ 
heitsprodukt. Ueberall, wo man ſich ſchämt, unter dem Schmutz⸗ 
lappen der koniſervativen Partei in den Wahlkampf zu ziehen, hißt 
man die Flagge der Reichspartei, die zwar auch nicht ſauberer iſt, 
aber doch einen anderen Namen hat. Noch 1903 firmierte derſelbe 
Herr Oertzen, der ſich jetzt als Hoſpitant der Reichspartei bezeich⸗ 
nete, als wildtonfervativ. Der Kreis war bisher auch mit ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahmen konſervativ vertreten. Jahrelang ver⸗ 
trat ihn Herr Kropatſchek, der Redakteur der Kreuzzeitung. 

Bei der Hauptwahl am 2. Juli erhielten Ewald 13 778, 

v. Oertzen 11 115, Hormann 7956 und Erzberger 84 Stimmen. 
Die ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind um rund 3400 geſtiegen, 
die konſervativen dagegen um mehr als 5100. Das heißt, der bei 

weitem größte Teil der Fortſchrittler hat — der eigenen Partei⸗ 

parole zuwider — für den Konfervativen geſtimmt! Van den 3400 
Slimmen, um die Ewalds Wählerzahl geſtiegen iſt, kommt der bei 

weitem größte Teil aus eigenen Reſerven, nur ein veſcheidener Teil 
entſtammt der fortſchrittlichen Wahlhilfe. Es iſt nicht nötig, auf 
dieſe Tatſachen, die ſich bei faſt jeder Nachwahl wiederholen, hin⸗ 
zuweiſen. 

Als Zeichen der Volksſtimmung im Jubiläumsjahre ift uns 
der Sieg von Jüterbog hochwillkommen. Die herrſchenden Klaſ⸗ 
ſen, die behaupten, das ganze Volk habe dringend die Militärvor⸗ 
lage verlangt, haben jetzt die Quittung für ihr unverſchämtes 
Schwindeln. Und dieſe Ouittung beſteht in einer kräftigen Ohr⸗ 
jeige. Hoffen wir, daß ſie ſich in einigen Wochen, wenn im Wahl⸗ 
kreiſe des ſel 3 gewählt wird, wiederholt. 

    

   
  

Zum Waldenburger Zuchthausurteil. 
Die Buchdrucker gegen das Sachverſtändigen-Gulachten. 
Die Buchdrucker des Bezirks Waldenburg im Verbande der 

Deutſchen Buchdrucker hielten in Friedland ihre Bezirksverſamm⸗ 
lung ab. Men beſchäftigte ſich dort unter anderm mit dem Gut⸗ 
achten des Herrn Oberfaktors Groß in Schweidnitz im verfloſſenen 
Meineidsprozeß. Mit erdrückender Mehrheit wurde folgende Reſo⸗ 
lution angenommen: 

„Die heutige Bezirksverſammlung des Bezirks Waldenburg 
im Verband der Deutſchen Buchdrucker kann ſich dem Gutachten 
des Herrn Oberfaktors Groß in Sachen Hoffmann und Genoſſen 
nicht anſchließen. Die verſammelten Kollegen ſtimmen vielmehr 
der Meinung des Kollegen Meiteur Völke in Langenbielau zu, 
wonach Handſetzer, wenn ſie „Schiebungen“ des Manuſtripts 
zuin Setzen bekommen, gar nicht in der Vage ſind, von dem 
ganzen Inhalt des Manufkriptes Kenntnis zu erhalten. In den 
meiſten Fällen trifft der Autor ſchon ſeine Anordnungen bezüg⸗ 
lich Auszeichnungen und dergleichen. Dadurch iſt dem Setzer 
von vornherein die Mößlichkeit genommen, Aenderungen vorzu⸗ 
nehmen.“ 

Wie weiter mitgeteilt wird, fſoll auch in öffentlichen Buch⸗ 
druckerverſammlungen dazu Stellung genommen werden. Die 
Verſammlung war von mehr als 150 Berufsangehörigen beſucht. 

Das Meineidsurteil vor den Deuiſchen in London. 
Das Zuchthausurteil, das vom Schweidnitzer Schwurgericht 

geten zwei ehrliche A. G ürde, weil ſie nach der Ve⸗ 
Huupiunt eines moraliſch nucht einwandsfrelen Menſchen einen 
Meineid geleiſtet haben ſollen, hat auch bei den deutſchen Arbeitern 
im Auslande tiefe Empörung hervorgerufen. Sie erinnern ſich 
des noch ſchrecklicheren Eßſener Urteils, das erſt aufgehoben wurde, 
als der Lump, der es verurſacht, durch feigen Seibſtmord dem ſelbſt⸗ 
verdienten Zuchthaus aus dem Wege ging, nachdem ſeine Opfer 
ihre „Strafen“ bereits vollkommen verbüßt hatten. Vereits am 
5. Juli haben ſich die in London lebenden deutſchen Arbeiter in 
einer großen Verkammlung mit dem Urteil gegen die Genoſſen 
Hoffmann und Weichelt beſchäftigt. Sie haben, wie man uns 
ſchreibt, ihre tiefſte Empörung zum Ausdruck gebracht und den 
ſchwergeprürften Genoſſen ihre größte Hochachtung und ihre Sym⸗ 
pathien ausgeſprochen. Sie fordern gleichzeitig die Genoſſen ihrer 
Heimat auf, im Kamfe gegen die finſtere Reaktion, die noch immer 
in Deutſchland herrſcht, nicht zu erlahmen. 

Die badiſchen Landtagswahlen. 
Die vier Parteiblätter in Vaden veröffentlichen einen Aufruf 

des Landesvorſtandes zu den im Oktober dieſes Jahres ſtattfinden⸗ 
den Landtagswablen nebſt einer Lijte der ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
bibaten in ſämtlichen 73 Kreiſen des Landes. Unſere Partei iſt 
auch diesmal wieder als erſte mit der wichtigen Arbeit der Kandida⸗ 
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tenaufitellung zu Ende getommen. die bürgerlichen Parteten ſind banmiiubch ant un Rüchtanh. Jurd D5.h. ünesofer Gon hes 
ilt es wieber möglich, die ſozlaldemoktaliſchen Sümmen zu zählen. 
Im Jahre 1900 waren ſie von 50 000 auf rund 86 000 geſtiegen. 
Unſer prozentüaler Anteil an der Zahl der Uberhaupt abgegebenen 
Siimmen hatte ſich von 17 auf 28 erhöht. 

Die bülrgerlichen Parteten ſind mit der Kandidatenaufftellung 
noch ziemlich im Rlickſtande: das Jenteum beflndet ſich auf der 
Suche nach großblockgegnerlſchen Natlonalliberalen — eine tolle 
Wahlkomödie der grundſatzloſeſten aller Parteien — und die Na⸗ 
tionalliberalen haben noch gewortet. 

HFentrumsadgeordneier Kohl geſtorben. Domtapilular Kohl in 
Eichſtätt, Bayern, deſſen Erkrantung gemeldet wurde, iſt im Alter 
von 62 Jahren geſtorben. Er vertrat im Reichstage ſeit 1898 den 
dritten oberpfälziſchen Wahlkreis Reumartt. Dem bayeriſchen 
Landtag gehötte er von 1893 bis 1005, dem LVondesrat für Ober⸗ 
bayern von 1905 bis 1966 an. Viele Auflagen erlebte ſeine po⸗ 
litiſche Kampffchrift „Die Bodenzinſe“. Der 1 ahlkreis Neumarkt 
iſt, ſolange es einen Reichstag 00t, icherer Zentrimsbeſitz; die rein 
ländliche Bevölkerung iſt zu 93,5 Prozent katholiſch. Kohl wurde 
mit 13 400 gegen insgefamt noch nicht 500 Stimmen gewählt. 

Ausland. 
Vom Balkan. 

Bulgarien niedergerungen! Die bulgariſchen Slegesnachrich⸗ 
ten haben ſich nicht bewahrheitet. Heute beſteht kein Zweifel mehr: 
Bulgarien iſt militäriſch und diplomatiſch geſchlagen, und ſeln un⸗ 
glliccliches Volk, das die Haupilaſt des „Kreuzzuges“ gegen die 
Türken tragen mußte, das die Opfer im Bundesgenoſſenkrieg zu 
rragen hatte, wird Jahrzehnte brauchen, ehe es ſich wieder erholt 
hat. Wer trägt die Schuld an dem Unheil? 

Wenn die bulgariſche Regierung ſetzt erklärt, ſie habe dieſen 
Mumlen und vorweg mit Unfruchtbarkeit geſchlagenen Krieg nicht 
gewollt, er ſei gegen ihren Willen von dem geweſenen Generällſſi⸗ 
mus Saworp (der daneben, daß er ein tüchtiger Soldat iſt, in Bul⸗ 
garien als ein recht zweifelhafler Ehrenmann gilt) begonnen wor⸗ 
den, ſo klingt das durchaus glaublich. Dieſer Krieg, aus dem für 
Bulgarien nichts Erſprießliches herauskommen konnte — denn 
wenn Bulgarien die Serben und Griechen beſiegt, ſo hat es die 
Rumänen erſt recht auf dem Halſe —, macht durchaus den Ein⸗ 
druck einer Ueberhebung der Soldateska, den Ein⸗ 
drut jener militäriſchen Tolſchlagspolitik, der der Krieg Selbſt⸗ 
zweck geworden iſt und die ſich in ihrem Düntel vermißt, liber die 
ſtärtſten Notwendigkeiten wegzuſchrelten — wohei ſie ſich für ge⸗ 
wöhnlich, wie es eben auch hier der Fall, ſelbſt reinmililäriſch 
nicht bewährt, Es ſteht ja jetzt ziemlich feſt, daß der Kriegsaus⸗ 
bruch, wenngleich ſich Serbien und Griechenland auf den Krieg 
natürlich vorbereitet haben, doch erſt durch einen Handſtreich der 
bulgariſchen Mtlitärs herbeigeführt worden iſt; daß der bulgariſche 
Sraat in die bitteren Gefahren, in denen er jeht ſteckt, dadurch ge⸗ 
raten iſt, daß ſich die Generale angemaßt hatten, die Führung des 
Staates zu beanſpruchen und an ſich zu reißen. Ein warnendes 
Exempel, wohin ein Staatsweſen gerät, in dem die Kriegs⸗ 
leute befohlen müchten! Hoffontlich wird ſich der Umſchwunga 
nun gründlich vollziehen, und wenn die Serben und Griechen im 
Glück nicht übermütig werden, kann der Waffenſtillſtand bald ge⸗ 
ſchloſſen ſein. Und daß Bulgarien, das mit ſeinen gegenwärtigen 
Gegnern nicht weiter Krieg führen will, mit Rumänien keinen neuen 
Krieg wird anfangen wollen, auch keinen wird anfangen können, iſt 
klar, Inmitten des mörderiſchen Krieges auf dem Balkan dümmert 
die Hoffnung, daß ſich die Wirren doch werden ſchlichten laſſen und 
von der europäiſchen Menſchheit Kriegsſorge und Kriegsnot in ab⸗ 
ſehburer Zeit doch genanimen werden wird. 

Bereits iſt in Bulgarien ein neuer Kriegsminiſter 
den, offenbar ein Zeichen des Umſchwungs. 

Die Führer der Oppoſitlonsparteien verlangten die Abhaltung 
einer geheimen Sitzung der Sobranje, um ſich über die Lage zu in⸗ 
formieren. Der Miniſterpräſident lehnte dies ab und erklärſe, er 
habe ſeinen öffentlich abgegebenen Erklärungen nichts hinzuzufügen. 

Um jeden Konflikt zu vermeiden, hat die Regierung die buiga⸗ 
riſchen Milttärpoſten an der Grenze angewieſen, ſich zurückzutziehen. 
Die Zivilbeamten ſind beauftragt worden, auf ihrem Poſten zu blei⸗ 
ben und auf die Bepölkerung beruhigend zu wirken. 

In Sofia verlautet, die Kriegführenden erteilten Rußland alle 
nötigen Vollmachten, um einen Modus für die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten zu finden. 

Der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſitſch nahm die von dem 
ruſſiſchen Geſandten übermiktelten Vorſchläge Rußlands wegen Her⸗ 
beiführung des Friedens zur Kenntnis und erklärte, er werde ſich 
mit dem Armeekommando und den Verbündeten in Verbindung 
ſetzen. 

    

    

  

rnahnt wor⸗ 22 

  

Rumänien Truppen die bulgariſche Grenze 
überſchritten, um das von ihm beanſpruchte Gebiet zu beſetzen. Der 
Vormarſch der rumäniſchen Armee zieht ſich planmäßig in dem 
Roum Turtkhai⸗Lobritſch⸗Baltſchick. 

Die Griechen ſiegen in aller Bequemlichkeit weiter. Wenig⸗ 
ſtens berichten ſie: Eine Erkundungsabteilung beſetzte geſtern 
Serres. Der Kriegszuſtand wurde verkündet und eine Bürgerwehr 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung gebildet. Soldaten und die 
Bügerwehr durchſtreifen die Umgegend, um die Landbewohner 
gegen die Komitatſchis zu ſchützen. Da die Bulgaren die Stadt in 
paniſcher Flucht verlaſſen haben, ſind viel Munition und Lebens⸗ 
mittel zurückgeblieben, auch 70 griechiſche Notabeln wurden da⸗ 
durch befreit und ſind dem Tode entgangen; 200 ſind bereits grau⸗ 
ſam niedergemacht worden. 

Admiral Coundouriotis telegraphierte, daß die Vulgaren aus 
Kawalla abziehen und den Metropoliten und 30 griechiſche Notabeln 
mitgenommen haben, deren Schickſal unbekannt iſt. Eine Abord⸗ 
nung Griechen aus Serres, die in Nigrita angelangt iſt, berichtete, 
daß ſich unter den von den abziehenden Bulgaren umgebrachten 
Notabeln auch der Direktor der Orientbank, Stamulis, Gymnaſtal⸗ 
direktor Papapawit und zwei Aerzie befänden. Eine bulgariſche 
Abtellung, die wieder in Serres eindringen wollte, wurde von den 
Einwohnern, die die griechiſche Flagge gehißt haben, zurückgeſchla⸗ 
gen. In Lemit: Hiſſar haben die Bulgaren 100 Griechen niederge⸗ 
macht, darunter den Metropoliten. An der Siraße von Serres 
nach Drama brannten ſie mehrere griechiſche Dörfer nieder. Die 
griechiſche Regierung hat ſich wegen Befürchtung weiterer Maſſa⸗ 
kres an die Mächte gewandt. 

Großbritannien. 

Reues von den europäiſchen Rachtwächbern. Die berühmte 
Botſchafterkonferenz in London iſt wirklich noch im 
Gang. Während der zweite Balkankrieg wütet und Tauſende von 
Menſchenopfern fordert, beraten di⸗ braven Diplomaten geruhſam 
über die Folgen des erſten Krieges und was bei ſotaner Sachlage 
etwa zu tun denkbar ſei. 

Reuters Bureau meldet aus London: Am 7. Juli iſt die Vot⸗ 
ſchafterkonferenz zuſammengetreten. Nach etwa zweiſtündiger Be⸗ 
ratung hat ſie ſich bis zum nüchſten Montag vertagt. Den Haupt⸗ 
gegenſtand der Beratung bildete die Ausarbeitung von Einzelheiten 
bezüglich der Berwaltung Albaniens. Beſchlüſſe ſind nicht geſaßt 
worden. Die Frage der Südgrenze Albaniens iſt nicht berührt 

n hat mit ſeinen 

  worden. 

   

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Der Untergang der Torpeboboots s. 17 vor dem Arlegs⸗ 

erlcht. In Wilhelmshoven ſtand apilanteutnant Löwe vom Paner⸗ 
reuzer „Dorke vor dem 00 ümit Kecn K0: unter Anhlage, durch Fahr⸗ 

läſſigkelt den Zuſammenſtoß mit dem Torpedoboot S. 175 verſchuldet 
zu haben, Er wurde freigeſprochen. 

Der Zufanenſtoß, der ſich in der Nacht vom 4. auf den 
b5. März ö. Is. vor Belgoland ereignele, Koſlete über 7u braven 
Marinern das Leben. 

Landesverratsafflren. Als der Mechaniler Keſtner in Eydtnuhnen 
haſtet des Verdachts des Landesverrats zugunſten Rufſlanbs ver⸗ 
haſtet werden ſollte, ſchlug er den Pollzeibenmten, der ihn verhalten 
wollte, nleder und eniſtoh., Bis ſetzt Konnte er nicht ergriffen werden. 
Die Pehörden bewahren uber den Vorfall ſtrengſtes Stüllſchweigen. 
Es ilt ſevoch bereits bekannt geworden, daß mehrere Perſonen in 
die Afläce verwichelt ſind. 

Der Reichoanzeiger veröffentlicht die Entwürfe zu einem Patent⸗ 
9,%%, Mebrauchsmuſtergelen und Warenzeſchengeſetj nebſt den umfang⸗ reichen Erljuterungen. 

Preußiſches Kommunalabgabengeſetz im Entwurt. Von den 
preuhiſchen Miniſtern des Innern und der Finanzen iſt der Entwurf 
2 elner Rovelle zum Kommungalabgabengeſet vom 14. Juli 1893 
ertlggeſtellt und den beteiligten Kreiſen zur gutachtlichen Außerung 
Aberfandt worden, Der Eniwurf trägt mehrfach Wünſchen aus der 
Selbſtyerwaltung Rechnung. 

Der Patriotisrius unſerer Agrarier, Die Itaatserhaltende 
Preſſe jſt wieder einmal in der Lage, gleichzeitig drei Klagelieder üher 
„deutſche Namensgenoſſen⸗ anzuflimmen, die heimatliche Erde um 
ſchnöden Mammons willen an den polniſchen Feind“ Wepsceften. 
Im erlten Falle iſt es ein adeliger Herr v. Goebel im Kreiſe Lubll a, 
der ein 5000 () Morgen großes Ritiergut an den Polen Prondzynski 
verhaufte und dabei 860000 Mark ,verdient“ haben foll. — Im zweiten 
Falle verkaufte der Rittergutsbeſiher Eichſtädt ein 2160 Morgen 
roßes Beſitztum im Kreiſe Bronberg an einen Polen, im oritten 
alle handelt es ſich um eine Vauernwirtſchaft im Kreiſe Poſen⸗Oſt. 

Landtagsnachwahl in Lippe. Die Stichwahl, die bei einer 
Landtagserſatzwaͤhl der 3. Klaſſe in Pippe⸗Deimold zwiſchen unſerem 
Genoſfen Kronshage und einem Libcralen ſtattgefunden halte, endete 
mit dem Siege des Liberalen. Genoſſe Kronshage erhielt 1263, der 
Liberale, dem auch die konſervativen Stimmen zuſielen, 1416 Stimmen. 

Aus Weſtpreußen. 
Ein vernichtendes Urteil über die ſogenannte 

purteiloſe Preſſe 
wurde vor einigen Tagen vor dem Breslauer Gericht gefällt, wo 
ſich ein Redakteur verantworten hatte, der drelundzwanzigmal 
vorbeſtraft war, aber nicht wegen Uebertretungen im ehrüſchen 
politiſcher. Kampf, ſondern wegen Förderung des Hellmitlelſchwin⸗ 
dels. Der die Anklage vertretende Amtsanwalt leß dabei ſolgende 
ungemein ſcharfen Worte fallen: 

„Ich kann nicht umhin, der Schriftleitung des Breslauer 
Gencral⸗Anzeigers und dein Angekiagten Vergbuſch 
jedes Gefühl für Scham, Ehre und ſland abzufprechen. Serade 
der Breslauer General⸗Anzeiger würdigt ſich ſchon ſeit Jahren 
dazu herab, dieſen ſchimpflichen Handel (mit notoriſchen Schwin⸗ 
delheilmitteln) durch Aufnahme von Inſeraten zu unterſtützen. 
Das D* der Schriflleilungen der übrigen hieſigen Zeiiun⸗ 
gen ſlräubt ſich dagegen, in einer ſo flrupelloſen Weiſe dem 
Schvindel Verſchub zu leiſten. Ich keyne den Inſeratentell der 
Voltswacht, der Schleſiſchen und Morgenzeitung uſw., nirgends 
habe ich ſolche Schmutzinſerate entdecken können. 

Die Schriſtleiiung einer ſolchen Zeitung handelt ehrlos und 
verwerflich. Dem angeklagten Redakteur ſtand als einziger 
Milderungsgrund zur Seite, daß er unter ausdrücklicher Billi- 
gung der Schriftleilung loder ſoll es heißen Geſchäftsteitung?) 
ſolche Inſerate nicht zurückweiſen darf!“ 

Unnötig zu ſagen, daß der Breslauer General⸗Anzeiger watri⸗ 
otiſch“ bis auf die Knochen iſt und an Jubiläumstagen mit liſer⸗ 
biibern gezieri erſcheini. Unnötig auch zu ſugen, duß er nul Lin 
Blatt vom Tuyp der parteiloſen General⸗ und Lokalanzeigerpreſſe 
iſt, die wir in jeder größeren Stadt mit genau demſelben Ehrgefühl 
uUnd Geſchäftsgefühl wiederſinden. Unnötig zu ſagen, daß dieſe ſo 
gebrandmarkte Preſſe das Publikationsorgan für die Bekannt⸗ 
machungen ſtaatlicher, kommunaler und auch gerichtlicher Behörden 
iſt! Es braucht wohl auch nicht hervorgehoben zu werden, daß der 
Angeklagte in dieſem Falle eiwa nicht mit einigen Monaten Ge⸗ 
fängnis bedacht wurde, wie es dem im politiſchen Kampfe geſtrau⸗ 
chelten Arbeiter⸗Redakteur geſchtehyt, ſondern trotz der 23 Heilmitiel⸗ 
ſchwindelvorſtrafen mit 60 Mart Geldſtrafe davonkam. 

Aber zur Kennzeichnung der von Religioſität und Patriotis⸗ 
mus triefenden parteilofen Preſſe jollte ſich jeder Freund der Ar⸗ 
beiterpreſſe dieſe Charakteriſierung merken, die das Gericht in der 
Urteilsverkündung ausdrücklich unterſtrich. 

  

  

  

T ů Danzig. PS 

Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet ... 
Stieg da dieſer Tage ein katholiſcher Kaplan auf einen Wagen 

der elektriſchen Straßenbahn. Auf dem Perron ſtießen die Körper 
in drangooll fürcherterlicher Enge aneinander. Hochwürden ſpähten 
in das Innere. Richtig, da war noch ein Plätzchen frei! Neben 
dem jungen Menſchen, der in ſeiner Zeitung vertieft daßaß, geruhten 
der Diener der liebenden Kirche Platz zu nehmen. Das Jiel war 
noch weit, Hochwürden fühlten Langeweile. Und auch ein wenig 
Neugierde regten ſich in ihr. War die Zeitung, in der der jugend⸗ 
liche Proletarier ſo eifrig las, vielleicht gar' das Weſtpreußiſche 
Volksblatt? Hochwürden machten einen langen Hals, ſo gut ſich 
es für ihre Stellung ſchicken wollte. Vergeblich! Nicht möglich, 
etwas feſtzufte(len. Aber nun wendete der Leſer die Seite und — 
Hilf Himmel, Heilige Jungfrau Maria! ſo jung und ſchon ſo ver⸗ 
dorbenl — Volkswacht ſtand groß und trutzig an ihrer Spitze. 
Der Kaplan ſchlug ein Kreuz und floh aus der Nähe des inſerna⸗ 
liſchen Blattes auf den Perron des Wagens, ohne daß der rote 
Proletarier gemerkt, was er angerichtet. Aber der Wagen barg, 
ohne daß der geiſtliche Herr es ahnte, noch ein zweites rotes Unge⸗ 

uer, das die Epiſode belauſchte und uns vexriet. Dii L 
Teufel gehet umher und ſuchet, wen er verſchlinge v 2 

      

Die Neuwahlen zu den Organen der Kranhenkaßßen und 
Verſicherungsämter in Preußen. 

Vom preußiſchen Handelsminiſter iſt vor kurzem Anweifung 
an die Regierungspräſidenien über die Neuwahlen zu den Organen 
der Krankenverſicherung ergangen. Danach ſind die Wahlen zu den 
Vorſtänden der neu zu errichtenden allgemeinen Ortskrankenkaſſen, 
ſowie zu den Vorſtänden der aus beſtehenden Kaſſen ausgeftalteten 
allgemeinen Ortskrankenkaſſen in der erſten Hülfte des Monal⸗ 
November 1913 vorzunehmen. Dieſes ſetzt voraus, daß vorher, 
alſo Ende Oktober oder Anfang November, die Wahlen zu den 
reuen Ausſchüſſen der allgemeinen Ortstrankenkaſſen vorgenommen 
werden müſfen. Bei den neu zu errichtenden Kaſſen wird die 
Wahl von dem Gemeindeverband (Magiſtrat oder Landrah), bei den 
ausgeſtalteten Kaſſen von dem bisherigen Vorſtand e Bichleern, 
Es iſt alſo an der Zeit, die Borarbeiten für dieſe hlen zu 
treffen. 
gi, Beiſitzer zu den Verſicherungsämtiern werden bet⸗ 

in indirektem Wahlverfahren durch die Vorſtände V 
          

n⸗   kaſſen gewählt. Nach jener Miniſterialverordmiung⸗ find Ferzu wahl⸗   

    

         



  

berechtigt nur die neu gewählten Vorſtände der allgemelnen Orte⸗ 
und der Landtrantenkaſſen, ſowie die Vorſtände der guͤgelaſſenen 
bisherigen Kalſen. Die Vorſtände der ain I. Jonuär 1914 zu 
chließenden Kaſſen ſind danach nicht mehr wahlberechtligt. Mis 
ermin für die Wohlen der Verſichrrungsverirrter zu den Berſiche· 

tungsämtern iſt die zwelte Hälfte des Monats Nonenber ihls 
beſtimmit. 

Dir Beiſner zu den Vrrinherungsanitern wäbirn dunn im 
Monat Dezember die Veiſiher der Oberverſicherungsämter. 

Die Jrete Tucnerſchaſt 11 ſr irrie am Sonntaß im Bütger⸗ 
arten in Schidlitz ihr 7. Stiflungefeſl. Vom ſchönſten 
Weter bepünſtipt, trat Iu früher Morgemiunde einr anſehnliche 
Jahl freier Turner mſamnien, unt Zeugnis von ihrem Können ab⸗ 
ſulcpen. Dir erzielten Veijtungen bewieſen, daß die Freie Turner ⸗ 
ccaß nicht nur Turner dem Worte nach ſind, ſondern der Tat. 
Um Reck, Varren und Pferd wurden von der 1. Riege durchweg 
wirklich gute und egafi ausgeſührie Leiſtungen von Krufi gizelhi. 
An dieſen muskulôs entwickellen Körpern ſah man die Frucht 
tluürneriſchet Erziehung. Edenſo zeigten einzeine Turngenoſſen 
der 2. Riege weit mehr wie mittelmüßiges Käönnen. Die Freie 
Tulnerichaſt erbrachte erneut den Bewels durch ihre Veiſtungen. 
duß ſie ohne Zagen mil den bürgerlichen „Tutn, und Sportver⸗ 
einen“ in turnerilcher Bezjehung ulcht nur in Mellbemerb treten 
ktann, jondetn einem großen Teil der Sportvereine als lebendes 
Vorbild dienen känne. Durch die Aufnahme volkstümticher 
Uebungen iſt beſonders die Zahl der älteren Turngenoſſen erheblich 
gewuchſen. Veiſtungen im Hochſprung ohne Breit van 1,40—1,55 
Meter waren nichts Seltenesß. Behn Kußxelſtoßen wurden 9 Meter 
olt, ein Wurf ſogar genen 10 Meler erziell, Im Stabhachſprung 
waren die Veiſtungen einzriner ſehr befriedigend, und dürſten woht 
2.) Metyr lihertchritten warden jein, wenn die Sprungſtände höher 
hetwveſfen wären. Der Weitſprung bdeiriedigle weniger. nitht 
einer de ehmer erreichte bei dieſer Uebung über 4,50 Meter. 
Am Nachmitiag desſeiben Tages um 3•5 Uhr begann das Schau⸗ 
tutnen. Das Klrninnen an den Geräten gtenzte an Akrobatik. 
Ein Abnarmitäteniheater ſorgte für Zerſtreuung der kleinen wie 
hroßen Kinder Durch Prelsſchirßen und Beluſtigunten aller Art 
war allen Bedücfniſſen Rechnung getragrn. Ein Dackelzug durch 

  

   

    

riſchen Darbietungen. Im Suul wurden darauf den tüchtigen 
Turnemn nach der Feſtrede die Ehrenurkunden überreicht. Nun 
ſollfen die echten und ſreien Jahnsbrüder beweiſen, daß ſie auch 
dad Tanzbeln recht nell zu ſchwingen verſtanden. Nur zu früh 
riittte um i Uht die Trennungoftunde heran. — Möge dieſes Feſt 
und ſpeziell die lurneriſchen Leiſtungen in guter Erinnerung blei⸗ 
ben, damil dus 7. Sliſlungsſeſt auch ſeinen ugitatoriſchen Zweck nicht 
verfchil. Im Intereiſe der einrrru Kviusſöhrii miiß ein jedr: 
tutnen. nicht aber in den bürgerlichen Klimbinwereinen, ſondern 
in der Gtelen Lurnerſchaft, danit ſie ſich das aus eigener 
Kruft verſchain, was ihr von den Behörden verweigert — da ſie 
„pollitiſch“ (111) — was aber den bürgerlichen Vekeinen gleicher 
Richtung im Iteberfluß unemgeltlich gewährt wird, Turnhatlen und 
Ruſenplüßze. 

Tauſfend Mart vetuntreut hat Kaufmann Odenkirchen dem 
MAusſchuß des weſtpreußſiſchen Sängerfeſtes. Odenkirchen, der ſeil 
kurzer Juil petſchmunden iſt, war ſeit Jahren bei der Manufaktur⸗ 
waͤrenfirma Walter & Fleit beſchäftigt. Nach ſeiner Flucht ſtellte 
man feſt, daß O. mehrſach Beträge Ainelre, wozu er nicht be⸗ 
rechtiat war. Nach den blsherigen Feſtſtellungen buber es ſlith um 
einige tauſend Mark. Recht mnungenehm bei bieſer Entdeckum! 
iſt nun der Umltund, daß man Herrn O. die Leitung des Feſtzuges 
beim letzten weſtpreußiſchen Provinzial⸗Sängerfeſt übertrug, und 
daß O. den Komitee ebenfalls einen Betrag von 1000 Mark ver⸗ 
untreut hat. Das Sängerfeſt, das in den letzten Tagen des Juni 
ſtaltiand, verrennete grüündlich, ſo daß die Ausgaben lange nicht 
durch die Kinnahmen gedeckt merden konnten imd ein ganz erheb 
licher Fehlbetrag eniſtanden iſt. Dieſer wird uun durch die Hand⸗ 
lungaweiſe des O. noch vergrößert. O. bekam vor dem Sängerfeſl 
einen Vetrag von 500 Markt von dem Ausſchuß, um hietvon die 
bei Veranſtaltung des Feſtzuges eniſtehenden Koſten zu decken. 
Dieſes Geld hat O. umterſchlagen, ſerner hat er ſich aber auch noch 
von den (Beſangvereinen, die Feſtwagen ſtelllen, Geld verabfolgen 
laſſen und es für ſich verbraucht. Von dem Flücchtling fehll bisher 
jede Spur. 

Sozialdemokraliſcher Verein Donzig-Sladl. 
Die Generalverſammlung des Vereins ſindet am Fteikag, den 

18. Juli, abends & Uhr bei Steppuhn ſtatt. Es ilt eine ſehr wichiige   den ſchinten äarten. mund— e Pyramiden an ollen 
Gerdten mit bengali     

    ildeten den Schluß der! Tagesordnung zu erledigen. 
  

  

IuSuuge taruß Geſaugvpere 
       

   

  

  

fkenkampe mit Muſik. 
it Gartenbeluſtigungen und Tanz. 

  

   

  

   
   

   

  

    

  

   

  

Muiglied 

Mi! 

Fahrn er pro Perſon Ainhmk., 

Wrensa f 

und Kaffeeküche an Vord. 
morgens von der Anlegeſtelle S5 

teihgung der Partei- und Gewerk 

Das Ko 
Borrerkauf hind zu haben in allen Gewerkſchafts⸗ 

jowie bei den Mitgtiedern F. Beuſter und E. Sellin, 
damm. G. Reimann. Fiſchmarkt C, A. Lihring. Vangfuhr, 

      

  

Sar! Ssans; E L82 2 S„iD MPaet! Kali Kuuisu. Her Weß zür Kiüchl. 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 52. 
  

Miiheim Zamory 
SIas 

    
   

      

und Leisten bin ich in 
nders dilliren Preisen 
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S AHlunsere Leserl 
— Wir bitten genau zu beachten, weiche 
üeschäftsleute bei uns inserieren und 

alle die zu meiden, die ihre politische 
Gegnerschaft auf das Gesckäktsleben 

— übertragen. 
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ei⸗ und Geroerkſchafts⸗Literatur E 

    FPör Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermßöbigung.     Buchhandlung Volliswacht, Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 22. 

      

7 Ron Berta v. Suttner. M Wafſen nieder! Die Uff V9 .J.20 Mi. empfiehlt 
— Buchhandl. Volkswacht. 

eeeeeeeee 0 3 
5 EPE 2 2 WMäRX WiirnisK 5 
1 Juwelier und Coldschmiedemeister 
4 — Danzig. Goldschmiedegasse 29 — „* 
1 (iegr. 1895, 2 

rnfge anpr ig Balfl. Liihar- eAng Aläagigg, Waran “ 1 MMEO Lüner i Ubll⸗, Jiber- und Wienioe-Varen. · 
4 Spezialität: * Saetsanrg: — „ — 
Seibstanfertigung von Frauringen. „ 
e Altes Gold witä in Zahlung genommen. 5 

2— 

Der 5. Bezirk (Langtuhr) veranſtaltet am cſe⸗ den 20. 
Juli, morgens & Uhr einen Waldausflug. Ee wird zahlreiche Be⸗ 
keiligaung gewünſcht. Wir bitten, die Iuiſerate in der heutigen 
Nummer zu beachten. 
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Jöpfe 
0 ul, fertige aus eigenem 
Haar für 75 Pf. an. 0, Annul, 
Danzig, Aun Jakobstor Nr. J. 

GEOαα A ASMA A, 
ORHEsε        

       
Ig. üUte ſind. aleich od. ſpaͤter 
anſt. Schlafſtelle Hakelw 1— 2, 
Eing. Hint. Adlers Brauhaus. 

Sommer:-Paletots bill. zu verk. 
ofl. Mühle üb, Hinterh. 

Silz. 

ger Mann findet qut. Pogt 
Arandſtelie 11-12 pt. 

Wäſche 
wird ſauber gewaſchen und ge— 
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geſt. 7 

K10 Mk., 
bihig zu verkaufen Krähenb. 13, 
2 Trep. 

Reſter⸗Geſchäft 

Mit 9 Illuſtrationen       
      

  

Prels 20 Pf. 

  

     

                  

  

wird anſtändigen Leuten unter Iu beziehen durch: 
ünfli edingungen eingerichtet. forderlich, Laden ni RuchHanplenn Laieiggcht Süper Thhünbteng Vorksvacht 

an Rudoif Mosse, Dresden. Paradtesgaſſe 3:    

    

  

Paul Wienhold, 

Brunshöverweg. 

Organiſierte Arbeiter 
raucht nur die von organiſierten Arbeitern hergeſtellte! 

TAG-gigarette 
der Tabahkarbeiter⸗Genoſſenſchaft Stuttgart. Vor⸗ 
züglich im Geſchmack, feinſte Qualitäten. Nur zu! 

haben bei Eugen Sellin, Schüſſeldamm 56. 
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Erächtlul Wiebinlien 
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C. Atiet Rarkt 3 
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uellen Verzeichnis D2n Lien Le Eiiihee EDE- 
IB Leachlung ampfohlen Joh. Kostuchowski 

Danzig-Schidlitz 
S.WIlntxkh. Shnsseldamm E. Curlüduserstr. IIl. —„. kelalon 2707.   
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korst Lettau, asse 3⸗ 
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Utstadter Graben ? 
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Sally Bieber, Saaligebiet A, 
Xienefeklur-, Kxrz- u. Schuhweren 

Julids Eolcste. 
     

  

    

    

    
    

  

  

r s Säürzen? 

„ Aillüs Bollsteln 22 

Wümnder Tflet. Vesens 
Dlerbrauerel 

VabksSüs2l Es. 10 Uüd Hi. 
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NKurz-, Weiß-, Wollwaren. 

  

      

  

8⁵ he,ml B. Büuplis 
ransesg. lrrEkr. 1—33. ů 
„I⸗ Provercierstchenk 0 5.     

M. Laube, Ohra 
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soviée Sämil. Arbeilergorderoben. 

Denziger Brolfabril ů 
m. 1K E., Lolkowgasse 15. 

C. Ehlert 
J. Moelke, Ghra, BäupEHr. ig. 
EE I Feuen — 
B. Bshr. Schlülltu. Karn 114. 

  

Schidlhtr. Karthünseg- 
Str. 129, Euttermittel. 
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k. doümmelmann 
Sersselansann 32 

KHebil. Hlsenfrackte ete. 

Schulz 
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Friedr. Dohm 
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  J. Woelke. Ohra, Hauptstrasse 19. 

v. Kobusch, Schichegasse 18. 

PFischmarkt ö, 
Ekkergasse 57. 

  

     

    

F. Steckel, 
    

      

   
   

  

Schukwaren In Käse, Buttor etc. 

Möbe! 

Arthür Schul 
DaNzId, III Damm Nr. 2 

Bilieste Bengaqnelle f. Möbel alle: 
Art, sowie ganzer Avsvlaktungen. 

— —— 

Hobes Schnhwarerkagergr, 
EI. XLällengssei heb. der: 

    

   

  

  

     

      
  

       

penlrgi. MIERnei 6. m. Ranyi — Cöniföi-lbReTi d.fl., Baftziß üAlic mü Denn Er-: 
Verkaufswagen in allen Stadttellen. lias * — I. Michaelts er   

Aisgener Schuhswvaren, Grotes Lager 
Reparaturwerkstatl. Arbeitsstiefe 

t   e, Drodakle in bekannler Güle- 1 V. Ioiletieartikel — 

miederlegen in allen Jllus fölüuslelß Savtrsse 
—K——„—„—„—„——— 
D .— D 
Allus Golustein Mawendeigesse 
EDD 

eln, Broitgusso 115. — 

1. Renters, ELBINcg, Sehicheuste. . 

G. W. PETERSON EEEEEL 

Staditellen. 
ü—...—..— 
— Grammo, — — 

Danzlgęr, Sprechmaschlnen n. Fahr- 
Had.Lecirafe. Hondegasse 33. 

  

Abonnenten der Volkwacht. 
Zubskör u. Reparstaren enorm billia. 
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Die heulige Nummer umfaßl 6 Seiten. 

Die Polizeitaten von Mülhauſen. 
In letzter Nummer telllen wir bereits kurz die Angriiſe mit, 

die in Mülhauſen im Elſaß gegen elne wehrloſe Menge umter 
nommen wurden. Sie haben bereils zwei Todesopfer geſordert. 
Eln junger Arbeiter namens Peter Vohler iſt auf dem. Transport 
nach dem Syltal ſeinen Verletzungen erlegen. Eln Schuß durch⸗ 
bohrte den Auglücküichen, nachbem ihm durch einen Säbelhiep der 
rechte Urm abgehauen war. Auch der 24. Jahre alte Albert Gut⸗ 
knecht aus Dornach iſt ſeinen Verletzungen ertlegen. Die Zahl der— 
ſchwer und leicht Verwundeten iſt bedeulend. 

Die Bremer Bürgerzeitung bringt über die Art des 
polizeilichen Vorgehens folgende Schilderung: 

Das harmloſe angefammelte Publilum, das auf dem Durch⸗ 
gangsweg und auf der Wieſe gegenüber der chemiſchen FTabril ſtand, 
ah plößlich ungefähr zehn Schutzleute und vier berittene Gendarmen 
vor ſich. Rarſch wurde das Publikum aufgefordert, auseinander⸗ 
zugehen. Ein ungefähr 16jähriger Junge erlaubte ſich zu lachen 
über die höfliche Form, mit der man friedlichem Publihum gegen⸗ 
übertritt. Dieſes Lachen ſcheint den Arger eines jungen Schutz ⸗ 
manns aus Dornach derart geſleigert zu haben, daß er kurz ent · 
E leinen Säbel aus der. Scheide zog und auf den fungen 

lenſchen einhieb, der ſchlleßzlich zu Boden ſtürzte! Frauen und 
Männer proteſtierten gegen dieſe ebenſo feige wie bruütals Nichts; 
würdlaleit! Aber dieſer Proteſt, der natürlich nur in kräftigen 
Worten zum Ausdruck Kam, gab fIlt die berittenen Gendarmen 
und die Poltziſten das Signal zu einein allgemeinen Aitgriff auf 
die harmloſe Malſe, die kanglam ſich zurlickdewegte und den Platz 
räumen wollte. 

Gendarmen und Pollziſten zogen blank, erſtere ritten blindlings 
in das Publihum hinein — es befanden ſich niele Frauen, die ihre 
Kinder an der Hand hatten, darunter — und mit der flachen Klinge 
wurde rllcltſichtalos und ohne Unterſchled zwiſchen Männern und 
Frauen zu machen — dreingeſchlagen! Eln Mann erhielt einen 
Kopfhleb mit dem flachen Häbel, die Frauen ſchrien, Männer 
proteſtlerten entrüſtet, alles wich zurlick bis zu der ſchmalen Brücke, 
die über den Heringsgraben führt. Die 9 ſtaute nutliilich, 
es ging nur laüglan über den ſchmalen Steg. Irgend jemand aus 
dem Publinum Kü in der Empörung zu Steinen und warf einige 
gegen die ſich wle wild gebärdenden Schutzleute und Geudarmen. 
Verletzt wurde dadurch keiner der Geletzeswächter, nicht einmal von 
einem Stein berührt, 

Aber jetzt waren unter den Ordnungswächtern alle Vande 
frommer Schen vor Recht und Ordnung gelöſt und in zügelloſer 
Wut mußten ſie ſich austoben. Nach kurzer Beratung wurde 
kommandſert: Über den ſchmalen Beißpſan n Die Gendarmen 
ritten über den ſchmalen Steg, die Poliziſten waren ihnen bereits 
voraus, und noch wütender als zuvor würde auf die wehrloſe Maffe, 
die nur einen Weg zum Zurückweichen hatle und ſich deshalb nur 
langſam zerſtreuen onnte, eingeſchlagen. Drei Frauen wurden 
del dar brutalen Attacke nledergeritten und niedergeſchlagen !! 
Ein „Schutz“mann beſaß die Zeigheit und Brutalität, eine Frau 
mit drei Säbelhieben miederzuſchlagen! Ein gleichwertiger Kollege 
ſchlug auf dem Felde, auf das ſie ſich geflüchtet hatte, ebenfals 
eine Frau mit dem Säbel nieder. Und als ſte auf den erſten 
Streich zu Boden ſtürzte, ſchlug er noch zweimal mit dem Säbel 
brutal auf die Wehrloſe ein!! 

Jammern und Wehklagen hörte man aus der mit ſolch un⸗ 
menſchlicher Brutalität zuſammengehauenen Menge. Frauen ſchrien 
und Kinder wimmerten, und immer noch ſetzten die Hüter der Ord⸗ 
nung, wie fanatiſche Koſalen ihre Verfoigung forti“ Und wie die 
Beſtie, die einmal Blut gelecht hat, im Gefühl der Wolluſt auf 
neue Beute lauert, ſo überfielen auch die ſiegreichen Poliziſten von 
Mülhauſen noch nach ihrer Heldentat einen Trupp junger Leute, 
Mitglieder eines Trompetervereins, bie ihre übung beendet hatten 
und in aller Seelenruhe ihrer Wohnung zuſteuerten. Unſer Mül⸗ 
hauſer Parteiblatt berichtet darüber: 

Als ſie, ruhig und nichts ahnend, gegen den Heringsgraben 
ſchritten, kamen die Gendarmen von ihrer Ättache ihnen entgegen⸗ 
geritten. Sie ließen aber die jungen Leute ruhig laufen, einer der 
Gendarmen gab noch ſeiner Genugtuung Ausdruck, daß man in der 
Einſamteit, wie er ſagte, eiwas Muſil A 
die drei jüngen Leute den 
bis fünf Schutzleute auf ſie zu, br Machen Sie, daß Sie 
laufen! Wollen Sie ſchneller laufen! Den erſchrockenen jungen 
Leuten blieb nicht einmal recht Zeit, zu erwidern, daß ſie ja auf 
dem Heimwege ſind, da wurden ſie auch ſchon mit dem Säbel 
bearbeitet. 

Der eine ſtürzte unter der Wucht der Säbelhiebe in den 
Graben. Seine rechte Hand wurde durch einen Säbelhieb erheblich 
verletzt und blutete ſtark. Am Sonnabend war ſie den ganzen Tag 
erheblich angeſchwollen, ſo daß der junge Mann keinerlei Arbeiten 
verrichten konnte! Schlimmer noch ging es dem jüngſten der drei 
Trompeter, L. B., oin ungefähr 16 Jahre alter ſchwächlicher Meulch. 
Er lief in das nahe Feld, wurde aber von einem „Schutz“mann 
verfolgt, eingeholt, da er zu Boden ſlürzte, und brutal mit dem 
Säbel bearbeitet 

Der Poliziſt hniete auf dem jungen Menſchen und unter 
dem Geſchrei: Wollen Sie weitergehen! hieb er wie eine 
entmenſchte Beſtie erbarmungslos auf den am Boden Liegen⸗ 
den ein!! 

Nachdem dieſer Bravourſtreich geliefert war, kamen einige 
Clairon⸗Bläſer des Weges, die ebenfalls, wie gewöhnlich, in der 
Nähe der Bauſtelle geübt hatten. Trotzdem aͤuch ſie ruhig auf dem 
Nachhauſewege begriffen waren, wurden ſie von den gleichen 
„Schutz“leuten überfallen und brutal mißhandelt. Einer erhielt 
einen Säbelhieb in das Genich! 

Wie ein Bericht aus Feindesland lieſt ſich das Ganze. Man 
könnte wirklich glauben, die Darſtellung ſtanmmie aus Ulesküb, 
Saloniki oder ſonſt einem balkaniſchen Kriegsorte. Und das alles, 
weil ſich elſäſſiſche Arbeiter ihrer Haut wehren, weil ſie nicht zu 
Hungerlöhnen arbeiten wollen und weil ſie die von dem gut deut⸗ 
ſchen Unternehmer herangezogenen Ausländer über den wahren 
Sachverhalt aufklären wollen! Das iſt der Schutz der n 
Arbeit! 

  

       

  

    

  

Der Polizeipräſiden gibt eine Darſtellung der Vorgänge, nach Polizeipräſident gibt eine Darſtellung Vorgänge, nach 
welcher natürlich das böſe Publikum die alleinige Urſache an den 
bedauerlichen Vorkommniſſen trägt. Die Gendarmerie habe allen 
Provokationen der 6000 Menſchen zählenden Menge unerſchütter⸗ 
liche Ruhe und eiſerne Diſziplin entgegengeſetzt. Erſt als aus der 
Menge geſchoſſen wurde, ſei von den Gendarmen das Feuer er⸗ 
widert worden. Zwei Männer ſind im Kampfe der Gendarmen 
gegen das Volk ſo ſchwer verletzt, daß ſie geſtorben ſind. Alle Re⸗ 
densarten des Herrn Polizeipräſidenten, alle Beſchönigungsverſuche 
ſind vergebens. Zwei Menſchen wurden getötet, getölet von jenen, 
die zum Schutze der Menſchen beſtimmt ſind und von den Steuer⸗ 
zahkern dafür bezahlt werden. An dieſer Tatſache ändern alle Po⸗ 
lizeiberichte nichts! 

Ein. Wolfftelegramm meldet noch: 

„Die Haltung der Streitenden iſt vollſtändig ruhig. Es iſt zu 
keinerlei weiteren Ausſchreitungen gekommen, ſo daß die Truppen 
abends Befehl zum Einrücken erhielten“ 

  

   

  

ů Dangia, den 16. Juli 1912 

  

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. —— 

Eln Opfer der „Weichſel“, 
Schon im vorigen Jahre haben wir auf die große Gefahr auf⸗ 

merkſam gemacht, dle durch die Art des Anlegens der peiſten 
Dampfer der Geſellſchaft bedingt wird. Alle nach Neufahrwaſſer 
ſahrenden Schiſfe werden nicht in der Weiſe feſtgelegt, daß mit 
Haken verſehene Haltetaue auf die Brücken geworfen werden. Wenn 
das Schiff an die Brücke ſährt, muß vietmehr ein Bootejunge 
überſpringen und eine TauSchlinge um einen gußeiſernen Poller 
legen. Häuſiger kommt das Schiff nicht gleich dicht an die Brüicke. 
Dann müſſen die Jungen, um ſrößere Zeitverluſte zu verhüten, 
auch über größere Abſtände zwiſchen Dampfer und Brülcke ſpringen, 
um das Tau zu beſeſtigen. Faſt in jedem Falle droht die Möglich⸗ 
keit, daß die Jungen zwiſchen dem noch fahrenden Schiff und die 
Brücke ſtürzen, Bereits im vorigen Jahre ereignete ſich ſolch ein 
„Unfall“. Aus Anlaß desſelben beſprachen wit die höchſt Lefahr⸗ 
volle Methode und forderten das Einſchreiten der Aufſichtsbehörde, 
des KöniglichenPolizeipräſidlums. Ob dies eiwas in der Sathe unter⸗ 
nommen hat, iſt uns nicht bekannt geworden. Jedenfalls hat die 
Geſellſchuft dus höchſt gefährliche Verfahren nicht geändert. Obwohl 
jede Unfallgefahr ohne erhebliche Koſten ausgeſchloſſen wäre, 
wem auf den Brüicken ein Junge ſtationiert würde, der die Leine 
ſeſtlegen müßle. 
Unſere Befürchtungen haben ſich inzwiſchen, infolge der Un⸗ 

tätigleit der Geſeüſchaft, für die ein viel ſchärſerer Ausdruck am 
Platze wäre, leider zu ſehr beſtätigt. Am Freitag vornattag ſtürzte 
der Bootsjunge G. Miſchke vom Dampfer John Gibſone an 

  

        

der Halteſtelle Kaiſerhafen in die Weichſel und ertrank. Die 
Rettungsberſuche blieben erfolglos. Zwei ihm zugeworfene 
Rettungsringe ronnte der Ertrinkende nicht erfaſſen. Der auf dem 
Dampfer bejindliche bekannte Schwimmer Röhr ſprong dem mit 
dem Tode Ringenden nach, konnte ihn aber auch nicht mehr retten. 
Die Veiche iſt noch nicht geſunden. Paffaglere ſprachen uns ihre 
Anſicht duhin aus, daß die Rettungsmaßnahmen zu ſpät erfolgten. 
Vielleicht iſt man der Anſicht geweſen, daß der Junge ſchwimmen 
konnte und ſich ſelbſt retten würde. In dieſer Hinſicht wollen wir 
Vorwürfe nicht erheben, weil vielleicht die ſehr begreifliche Erregung 
das Urteil der Paſſaglere ungünſtig beeinflußt hat. 

Scharf zurückweiſen müſſen wir jedoch die Art, wie beſonders 
die unparteiiſchen Neueſten Nachrichten ſich mit dem entſetzlichen Fall 
abfinden. Die freiſinnige Danziger Zeikung ſchützt die liberale 
Aktien⸗Geſellſchaft wenigſlens nur dadurch, daß ſie die Sache mit 
wenigen Zeilen kurz abtüt. Sie mußte unlängſt ſogar das well⸗ 
erſchütternde Ereignis des ſiebenten Geburtstages eines Sohnes des 
Kronprinzen feiern. Daher konnte ſis der höchſt nebenſächlichen 
Tötung eines Proletarierſohnes nicht gut mehr Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men. Die Neueſten gehen über dieſe Werlung eines Menſchen⸗ 
lebens noch erheblich hinaus. In ihrem Bericht, bei dem man 
zweifelhaft ſein kann, ob er von abfoluter Verſtändnisloſigkeit oder 
Böswilligkeit diktiert wurde, ſtellen ſie Behauptungen auf, als ob 
die Jungen ſich nur durch verbotene Bravourieiſtungen leichtfertig 
in Lebensgefahr bringen! Dabei muß es jedem Redakteur der 
Neueſten aus eigener Anſchauung bekannt ſein, daß die Jungen in 
der von uns geſchilderten Weiſe vom Dampfer auf die Anlegedrücke 
ſpringen müffen. Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß ſir durch die 
häufige Gewöhnung gegen die Gefahr abgeſtumpft werden und ſich 
andererſeits auch durch Pflichteifer bei ihren Vorgeſetzten empfehlen 
wollen. Zaghalte Zimperlichkeit gilt auch auf den Baoten der 
Weichſel am allerwenigſten. 

Natürlich trägt die unverantwortliche Haltung des geſinnungs⸗ 
loſen Blattes nicht dazu bei, die Geſellſchaft zur Aenderung ihres 
Verhaltens zu bewegen. Der eine arme Junge iſt iot. Nach wie 
vor müſſen aber trotz ſeines traurigen Endes ſeine Kollegen den 

r Sprung tun, der ihn zum allzufrühen Tode führte. 

Kaiſerliche Werft. Eine neue Handhabe, die Arbeiter in 
ihrem Verdienſte zu ſchmälern, wendet ſeit längerer Zeit der 
Obermeiſter Kolbe im Maſchinenbau⸗Reſſort 4 au. Schon im 
Februar und im März d. J. genehmigte der Herr nicht die 
zwiſchen den Werkführern und Arbeitern vereinbarten Enkwürfe 
der, Akkordverträge, es kam ſogar vor, daß fertig ausge⸗ 
ſchriebene Ahllordverträge vernichtet wurden. Seit Freitag, 
den 11. Juli, ſtreicht der Obermeiſter die von den Werhkführern, 
eingereichten Entwürſe von Akkordverträgen ganz. Über die Urſache 
dieſer Handlungsweife befinden ſich die Arbeiter im Dunkeln. 
In Arbeiiterkreiſen iſt man der Anſicht, daß die Behörde dieſe 
Anordnung nicht beſtimmt hat, ſonſt würden die Werkführer 
keine Akkorde vereinbaren, geſchweige noch vorlegen. Die 
Handlungsweiſe des Obermeiſters iſt daher unverſtändlich, 
weiß doch auch dieſer Herr, daß jeder Arbeiter, auch Staats⸗ 
arbeiter enlgegen ſeiner Anſicht mindeſtens ſoviel verdienen 
muß, daß er jede Woche ein reines Hemd anziehen und nicht 
lechs Wochen damit gehen kann. Hohe Lebensmittelpreiſe, 
ſteigende Mietspreiſe und Steuern aller Art belaſten den Ar⸗ 
beiter ungewöhnlich. Ehrenſache, ſchreibt die Werft laut 
Tagesbefehl, iſt es für jeden Arbeiter, Steuern zu zahlen. 
Wir fragen, wovon? Hoffentlich weiſt die Behörde den Ober⸗ 
meiſter an, daß bei vereinbarten Akkorden, wenn dieſe ſchriftlich 
niedergelegt und dann geſtrichen werden, mindeſtens dem Arbeiter 
die Urſache der Streichung mitgeteilt wird. 

Geiſtlich behülele Kinderarbeil. Unweit der Kirche Sankt 
Ignatius in Altſchottland wird am Radauneufer für die Agitations⸗ 
zwecke der Schwarzen ein katholiſches Gemeindehaus erbaut: Den 
Bau ſtellt der Unternehmer Mirchker her. Es ir ſiert ſich da⸗ 
für aber auch der erſte Plarrer der Kirche, Behrendt. Ueber Man⸗ 
gel an Bauarbeitern wird zur Zeit gewiß nicht geklagt. Es beſtehi 
vielmehr im Baugewerbe drückender Arbeitsmangel und mancher 
Familienvater weiß ſelbſt im Sommer nicht, wie er ſeine Familie 
ernähren ſoll. An dieſem frommen Bau ſind trotzdem aber Hilfs⸗ 
kräfte tätig, die man dort am allerwenigſten erwarten ßſollte. 
Paſſanten haben die Wahrnehmung gemacht, daß ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Wochen eine Anzahl ſchulpflichtiger Kinder auf der Bauſtelle 
tätig iſt. Sie verrichten Erd⸗ und Wegearbeiten, bewaffnet miit 
Hacken, Spaien und Karren. Sie ſollen ſogar Ausſchachtungs⸗ 
arbeiten für das Gebäude ausgeführt haben. 

Und das alles geſchieht mindeſtens unier den Augen des 
Pfarrers. Es wird ſogar vermutet, daß deſſen Anregung dieſe 
„Kinder“arbeit veraulaßt hat. Jedenfalls wird ein Wort des Geiſt⸗ 
lichen geniigen, um dem groben Unfug der Beſchäftigung der Kin⸗ 
der, die dem Kinderſchutzgeſetz aufseſchwerſte widerſpricht, ſchleunigſt 
ein Ende zu machen. 

. Feuerwehrleute als Vauhandwerker! Zu den von Feuer⸗ 
wehrleuten in dem von der Brandgaſſe 4 nach Mauſegaſſe 18 

durchgehenden Grundſtück noch heute ausgeführten Bauarbeiten, 

  

      

   

  

  

Beilage zur Volkswact 
   

wird uns oon zuſtänbiger Seite noch uulgeteilt, daß dleſe von 
Jeuerwehrleuten Wſhtbenn Veeic ilß nicht elwa klelne Nepa⸗ 
raturarbeiten ſind, ſondern daß es ſſch um recht erhebliche Bau⸗ 
urbeilen hundeſl, für die, wenn ſic von einem Vaugewerbetrelttenden 
aushgeflührt würden, vor dem Begimn die baupolizeiliche 
Eriaubnis dazi elngeholt werden mülßte.- Ein Speicher ſoll 
ebenfalle àt Wohnungen H werden, Es arbeiſen zeit⸗ 
weiſe bis acht Feuerwehrleute. Wird ber Magſſtrat endlich die 
Veranlaſſung nehmen, die Leute zutückzuziehen? Lind wie ſtellt 
lich denn die Baupolizel zu der Cach h... 

Der Spurvereln Arbeiter⸗Druckerel Weſtprcußen hielt ai 10. 
Juli in der Maurerherberge ſeine Generalverſammlung ab. Nach 
dem Geſchäftsbericht hat ſich das Vermögen des Bereins auf 
10 385,27 Mart vermehrt. Der weſtaus größere Teil iſt jebach von 
Oyoaniſatlonen eingezahlt. Die Beteiligung privater Ei 1 
2 noch nicht in der wünſchenswerten Weiſe erfolgt. Nach kürzerer 

ebatte wurde dem Vorſtande einſtimmig Decharge ertellt. Die 
Vorſtandswahl ergab folgendes Reſulkat: Barke!, Vorſizender, 
W.Reek, ſtellvertteiender Vorſihender; P. Benete, Kaſſterer 
R. Schulz, Schriftführer. Als Reviſoren wurden die Genoffen 
A⸗ Sbhb“ßb E. Zimmer und Schulz⸗Elbing wieder⸗ 
gewählt. 

Dle Mobilmachang der Aerzie gegen die Krunkenkaſſen hat 
auch in Danzig begonnen. Der ärztliche Verein hat bereits ſämt⸗ 
lichen Kaſſen die Verträge zum 31. Dezember gekündigt. Es ſoll 
auch hier verſucht werden, den Kaſſen den Muſtervertrag des Leip⸗ 
ziger Aerzteverbandes aufzuzwingen, den alle namhaften Kaſſen⸗ 
organiſati⸗nen ohne Unterſchied der Richtung für unannehnibar 
erklärt haben. Die neuen Vorſchläͤge der Leipziger Aerzteorgani⸗ 
ſationen ſind nur durch die Monopolſtellung zu verſtehen, deren 
der Verband ſich ſicher zu ſein glaubt. Die Kaſſen würden dadurch 
in einer Weiſe gebunden, die ſie ihrer Vewegungöfreiheit faſt völlig 
beraubt, und zudem finanziell außerordentlich ſtark belaſtet werden. 

Von einem Anterofftzier übergeritten wurde der Genoffe 
Stlemer am Montag Morgen in der Nähe des Bahnhofes. 
Stiemer kam mit ſeinem Rade von Langfuhr und wollte in die 
Pfefferſtadt einbiegen. Vom Faulgraben her nahte ein Trupp 
Artillerie. Die Ueberquerung des Fahrdammes gelang unſerem 
Freunde nicht rechtzeitig, das bäumende Pferd eines der Begleit⸗ 
manuſchaften der Geſchlitze warf ihn zu Boden. Der Reiter ſtürzte 
ebenfalls aus dem Sattel, während ſein Pferd in die Beſpannung 
eines Geſchützes hineinlief und dort von einigen Kuanonieren ſeſt⸗ 
gehalten wurde. Der Ariillerieunteroffizler iſt unverletzt geblieben. 
Stiemer wurde durch die Pferdehufe ſo ſchwer im Geſicht ver⸗ 
wundet, daß er ärztliche Vehandlung nachſuchen mußte. 

Unfälle bei Schichau. Der fällige Unfall ereignete ſich 
am 100. Juli, indem am Balt eines Schiffes eine zirka 5 Meter 
lange Geländerſtütze in den Schiffsraum ſtürzte und einen unten 
beſchäſtigten Arbeiler traf. Dieſer mußte ſich ſofort in ärztliche 
Behandlung begeben, Sonderbar! Eine Geländerſtütze, ein 
Gegenſtand, an dem ſich Arbeiter bei einer ſchwierigen Paſſage 
halten und ſtützen, fällt in den Schiffsraum. Sie iſt jedenfalls 
mit vieler Sargfalt befeſtigt geweſen. 

Der Student Zymny, deſſjen Sturz von der Treppe wir 
in letzter Nummer meldeten, iſt im Krankenhauſe an den Folgen 
der Verletzung geſtorben. 

Druckfehlerberichtigung. In der vorigen Nummer befand 
lich ein Inſerat der Firma Boguſch, Muſikwarenhandlung in 
der Hundegaſſe. Es iſt in der Anzeige ein Verſehen unter⸗ 
laufen und die Adreſſe ſtatt Hundegaſſe 1 Hundegaſſe 13 an⸗ 
gegeben. Wir ſtellen den Irrtum hiermit richtig. 

Die Expedition⸗ 

Elbing⸗Marienburg. 

Aus der Stadtverordneten-Sitzung. 

Die Tagesordming wies am 11. Juti nur Gegenſtände von 
Untergeordneter Bedeulung auf. Beſonderes Intereſſe erweckten 
nur die Vorlagen betr. Vergrößerung des Exerzierplatzes und der 
Errichtung eines Flugſtützpunktes. Gewaltige Beträge ſind bereit⸗ 
zugunſten der Garniſon bewilligt worden, obgleich kein Menſch weiß, 
woher dieſe Rieſenſummen bei den gegenwärtigen ungünſtigen 
Geldmarktsvechältniſſen genommen werden ſollen. Solche Schwie⸗ 
rigkeiten hindern jedoch nicht, daß Freunde des Militarismus immer 
erhöhtere Anſprüche ſtellen. Jetzt fordern ſie eine Vergrößerung 
des Exerzierplatzes von 52 Morgen. Der Beſitzer des in Betracht 
kommenden Geländes macht ſich Molochs Heißhunger zunutze und 
verlangt — der Patriotismus der beſitzenden Klaſſe geht bekannt⸗ 
lich nur bis zum Geldbeutel — die Kleinigkeit von 800 Mark pro 
Morgen, ſodaß die Stadt 41 600 Mark mehr aufzubringen hat. 
Unnötig zu ſagen, daß das Bürgertum und deſſen Vertretung alle⸗ 
herunterſchluckt. Wohl bekomms! 

Bei Schillingsbrücke ſoll eine Halle für Flugzeuge⸗ 
errichtet werden. Koſtenpunkt 21 000 Mark. Der Fiskus hat hier⸗ 
zu eine Subvention in Form der Verzinſung des Anlagekapitals 
auf zunächſt vier Jahre in Ausſichttgeſtehlt. Die Verſamm⸗ 
lung genehmigte das Projekt, 

Auf Grund des Angeſtellten-Verſicherungsgeſetzes wurde eine 
Neviſion des Ortsſtatu's über die Verſorgung der Kommunal⸗ 
beamten notwendig. Während für die höheren Beamtenklaſſen 
Anſtellung auf Lebenszeit gebräuchlich iſt, unterſtehen die meiſten 
Beamten der unteren Sthichten einer dreimonatlichen Kündigung. 
Das neue Geſetz ſieht hier einige Ergänzungen vor, denen die Vor⸗ 
lage Rechnung irügt. Einſpruch wurde von unſeren Genoſſen nur 
dagegen erhoden, daß bei Differenzen zwiſchen Stadtgemeinde und 
einzelnen Kommunalbeamten der Vorſtand des Preußiſchen Städte⸗ 

es endgiltig entſcheiden ſolle, den Veamten alfs die Mög⸗ 
ird ihre Rechte auf anderem Wege weiter zu 

verfechten. Gegenüber dieſen Einvänden verteidigte der Magiſtrat 
ſeinen Entwurf mit dem Hinweis darauf, daß der Preußiſche 
Städtetag ein Organ der Selbſtverwaltung jei und daher Vertrauen 
verdiene. Ob in der Praxpis noch ernſilich von einer Selbſtver⸗ 
waltung die Rede ſein kann? Die Vorlage wird angenommen, der 
Abänderungsantrag unſerer Genoſſen abgelehnt. 

Die Kanaliſierung der Hommel in der Nitſchmann⸗Straße 
hat zirka 16 000 Mark erſordert. Dieſe Koſten ſollen aus ullge⸗ 

meinen Sladtmitteln gedeckt und nicht, wie in anderen Fällen, 
durch Anliegerbeiträge aufgebracht werden. Unſere Genoſſen w— 

ſprachen, da durch die Kanaliſierung die Nitſchmann⸗Sir⸗ 
ihre Umgegend ſich aus wüſtem Gelünde zu einem vol 

Viertel entwickelt hätten und darum die Grundrente dort ge 
geſtisgen ſei. Die liebernahme der Kanaliſierungskoſten. 

    

lich 

  

    

  

         Allgẽrneinheit,ſei deshalh' als ein Geſchent an die in Frage kommen⸗ 

den Hausbeſther zu betrachten. Jedoch Hausbeſitzer⸗Inteteſſen fin⸗ 

         




